Nr. 20. 


| 
| 
Ä 
| 


Vierteljährl. Pränumerations Preis 6 


1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


hlesische 


dwirlhſchaflliche 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


a j Buchhandlungen und Poſt - Anſtalten 
des In- und Auslandes. 


14. Mai 1862. 


Inhalts-Meberſicht. 


Die Unterſtützung des kleinen Grundbeſitzes. 

Jur Phyſiologie der Kartoffelkrantheit. Von Dr. Julius Kühn. 
ie länplichen Geſindeverhältniſſe in Preußen. (Schluß.) 

Dr. Günther's Schutzmittel gegen Klauen: und Maulſeuche. 


Verſuche mit künſtlichen Düngungsmitteln. Von Samuel Shirriff. 


Ein frühes Grünfutter. — Kälber⸗Maſtung. 

Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung. 

Vereinsweſen. Landwirthſch. Verein zu Gnadenfrei. — Komité⸗Sitzung 
des Vereins ſchleſ. Spiritus⸗Fabrikanten. 

Forſt⸗ und Jagd Zeitung. Jagdverrichtungen im Monat Mai. — Städ⸗ 
tiſche Forſten in der Provinz Schleſien. 

Sport⸗Zeitung. Rennen zu Breslau 1862. 

Bücherſchau. 


f Wenn der ſchon vor Ablegung irgend einer Probe feiner Bewährt— 
heit freundlichſt zum „Ritter“ geſchlagene Kämpe für „landwirth⸗ 
ſchaftliche Intelligenz“ ſolcher Ehren nicht durchaus unwerth, oder 
gar als Ritter trauriger Geſtalt erſcheinen will, muß er ſich wohl 
beeilen, auf die in Nr. 17 ergangene Aufforderung zu antworten. 

Der geehrte Herausforderer nimmt eine ſcheinbare Blöße mit ſehr 
reſpettablem Acquis auf, — aber war dieſe Blöße auch juſt keine 
Finte, jo ſoll der Angriff auf fie doch willkommen fein. 

„Unterſtützung“ iſt in der That ein verfängliches Wort für alle 
Intelligenz, insbeſondere die landwirthſchaftliche, die neuerer Zeit auch 
fo. viel von „Selfgovernment“ und „Emanzipation von aller Be: 
vormundung“ nicht minder, als von „Sparſamkeit im Staatshaus— 
halt“ und „Beſeitigung aller Begünſtigungen einzelner Zweige und 
Kategorieen des Gewerbeweſens“ zu verhandeln weiß; aber nicht nur 
kann eine Unterſtützung bezüglicher Art in Anderem, als in Gewäh⸗ 
rung von Geldmitteln beſtehen, ſondern auch die anerkennenswertheſte 
Jutelligenz kann der Geldunterſtützung bedürftig, zum Anſpruche auf 
ſolche berechtigt ſein, und ebenſo braucht ſolche nicht durchaus aus 
Staatsmitteln zu kommen und kann wiederum auch als Opfer des 
Saatsſeckels gar wohl gerechtfertigt — ja im Intereſſe des Staats⸗ 
haushaltes ſogar dringend geboten ſein. Es kommt alſo ſtets, wie 
unſer Herausforderer offenbar wohlweiſe erkannt hat, darauf an, daß 
die Unterſtützung und die Art und Weiſe derſelben vollſtändig ge: 
rechtfertigt werde, was ohne gründliche Sachkenntniß, ohne praktiſche 
Bekanntſchaft mit allen bezüglichen Verhältniſſen und ohne alle Un⸗ 
befangenheit nicht leicht möglich, alſo oft ziemlich ſchwierig iſt. 

Was ſpeziell die Unterſtützung der Intelligenz des kleinen Acker⸗ 
wirths anbelangt, beruht dieſelbe ebenſo wohl auf Gewährung ma⸗ 
teriellen Beiſtandes, als auf mancherlei anderer Förderung der 
Intereſſen dieſer Klaſſe von Landwirthen. „Anregung und Beleh⸗ 
rung“, welche der Entwickelung der Intelligenz des kleinen Grund⸗ 
beſitzers zu Hilfe kommen müſſen, ſpielen dabei eine ſehr weſentliche 
Rolle, aber auch wenn wir dieſe von der Unterſtützung im engeren 
Sinne abſondern, bleiben ſo viele Gegenſtände der nicht materiellen 
Unterſtützung des kleinen Ackerwirthes übrig, daß ſie ſpeziell zu be⸗ 
ſprechen der Raum dieſer Blätter gar nicht geſtattet. Dennoch wol⸗ 
len wir keine Antwort ſchuldig bleiben. 

Faſſen wir zunächſt die Gewährung materieller Unterſtützung ins 
Auge, — diejenige, welche in Gewährung oder Vermittelung von 
Geldmitteln beſteht oder beſtehen ſoll, und zwar zunächſt die von der 
Regierung zu gewährende Unterſtützung ſolcher Art. — Sehr be⸗ 
zeichnend fehlt dem Publikum der meiſten Länder, insbeſondere dem 
landwirthſchaftlichen, und ganz beſonders dem Bauernſtande außer: 
halb Preußens, ja ſogar ſchon dem Publikum in den ſpäter zu Preu- 
ßen gekommenen Provinzen — außer etwa für „Steuererlaß“ — 
aller Begriff für ſolche Unterſtützung; — ja der britiſche Landmann 
würde fie jogar für widerſinnig, der belgiſche für unadsführbar, der 
franzöſiſche für „Chimäre“, für lächerlich, oder für eine Falle anſe⸗ 
ben, obſchon die Regierung des Einen wie des Andern ſehr bedeu⸗ 
tende Geldopfer im Intereſſe der Landwirthſchaft, und ſomit auch 
des kleinen Ackerwirths zu bringen gewohnt ſind. — Wie Friedrich 
der Große ſeiner Zeit dem großen und dem kleinen Grundbeſitze Geld⸗ 
unterſtüzungen zukommen ließ, hat die preußiſche Regierung hier und 
da auch in neuerer Zeit dem Landmanne mehr oder minder bedeu⸗ 
tende Begünſtigungen gewährt, wie z. B. in dem ermäßigten Preiſe 
des Viehſalzes, — vorzüglich aber in alle dem, was die Steuer⸗ 
ämter unter „Bonifikationen“ zu verzeichnen haben, und ſo iſt dem 
preußiſchen Landmanne der Begriff einer direkten Unterſtützung ge: 
blieben, während der Landwirth anderer Länder nur dafür Sinn hat, 
was für das Allgemeine und mittelbar für ihn geſchieht, oder 
geſchehen ſoll; — z. B. die Bewaldung der Stromufer in Frank⸗ 
reich, analog unſeren Deichbauten. — 

In Preußen iſt demnach zwar trotz des Kapitels „Landeskultur“, 
und deſſen ſehr häufiger Anwendung im Verwaltungs: und Finanz: 
weſen nicht nur der ſogenannte „gemeine Mann“, ſondern auch der 
gebildetere Landwirth, auch dort, wo er ſich ſelbſt helfen kann, und 
während er ſich über feine „Bevormundung“ oder über „Zuvielre⸗ 
gieren“ beſchwert, immer geneigt, die Hilfe der Regierung in Anſpruch 
zu nehmen, — aber wirklich fehlt dieſe auch öfters und würde nicht 
ſelten mit geringen Opfern ſehr weſentlichen Nutzen zu gewähren 
vermögen. — Den kleinen Grundbeſitz insbeſondere anlangend, iſt 
derſelbe in Preußen ſowohl als „primär, wie als „ſekundär“ ver⸗ 
treten, und kann alſo, wenn in unſerer „Turnier⸗Ausſchreibung“ 
zwiſchen einem Vorherrſchen des großen Grundbeſitzes und einem ſol— 
chen des kleinen unterſchieden wurde, die Aufforderung in Nr. 17 


aber nur vom „kleinen Grundbeſitz“ im Allgemeinen handelt, auf die 
preußiſchen Verhältniſſe, wenn ſelbige auch nicht durchaus normal 
ſind, ſchon vom allgemeinen Standpunkte aus Bezug genommen 
werden, — insbeſondere aber hoben wir die Verhältniſſe der Land: 
wirthſchaft, bezüglich die des kleinen Grundbeſitzes „in Preußen und 
Schleſten“ hervor, und wollen wir es hauptſächlich mit den vater⸗ 
ländiſchen zu thun haben. — Auch die Provinz Schleſien, im Gan⸗ 
zen mit vorherrſchend großem Grundbeſitze, hat bereichsweiſe einen 
ſchon nach Fläche, mehr aber noch nach intenſiver Wirthſchaft nicht 
untergeordneten — und im Einzelnen vielfach überwiegenden, oben: 
anſtehenden kleinen Grundbeſitz; — während derſelbe auch überhaupt 
bei der Vertretung der Landwirthſchaft der Provinz ſehr weſentlich 
und ſelbſtſtändig participirt und reſp. die Intereſſen des großen und 
des kleinen Beſitzes meiſt nicht nur miteinandergehen, ſondern auch 
innig verſchmolzen ſind. 

Wo der große Grundbeſitz vorherrſcht und dieſer feinem Berufe, 
dem kleinen voranzugehen entſpricht, iſt faſt jede andere „Belehrung 
und Anregung“ des letzteren entbehrlich, — werden ſolche zur leeren 
Redensart — zur Theorie, — der Praxis, dem Gange der Natur 
gegenüber, — und übernimmt der große Grundbeſitz auch bereitwil- 
lig, fo weit es ihm möglich, die materielle Unterſtützung des 
kleinen, z. B. wie die geſammten großen Grundbeſitzer Schleſtens, 
durch und durch praktiſch, ſich die Förderung der Viehzucht beim 
kleinen Ackerwirthe ſeit dem erſten Beſtehen der landwirthſchaftlichen 
Vereine angelegen fein ließen. „So weit es ihm moglich“, 
ſagen wir, d. h. ſo weit der große Grundbeſitzer ohne eigene Be⸗ 
nachtheiligung das Intereſſe Anderer fördern kann, ſo weit nicht nach 
Hanſemann „die Gemüthlichkeit aufhört“; — gar Manches aber bleibt 
dann noch der anderweiten Unterſtützung überlaſſen. — In Schleſien 
hat faſt jeder Kreis eine Anzahl allgemein geachteter, großer Acker⸗ 
wirthe aufzuweiſen, nach denen ſich im Ackerbau und der und jener 
Einzelheit der „gemeine Mann“ richtet; in Sachſen und Thüringen, 
wo der kleine Grundbeſitz ſchon mehr ins Gewicht fällt, ſtehen faſt 
durchgehends die größeren Beſitzer an der Spitze des landwirthſchaft⸗ 
lichen Fortſchritts, und am Rhein, wo der kleine Beſitz überwiegt, 
bildet der größere Beſitzſtand doch denjenigen Theil des kleinen Be: 
ſitzes, welcher dazu berufen iſt, den Dolmetſcher der allgemeinen land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen abzugeben; weder an der Oder, noch in 
der goldenen Au, noch am Rhein aber wird ſich der große Grund— 
beſitzer zumuthen laſſen, kann er ſich zumuthen laſſen — dem Sn: 
tereſſe des kleinen auch nur ein Jota vom Vortheile der eigenen 
Wirthſchaft zu opfern; — kann er z. B. wohl 50 Thlr. für Prä⸗ 
miirung von Vieh perſönlich zu Hilfe geben, aber als guter Wirth 
kein Zuchtkalb um 10 Sgr. wohlfeiler, als es werth iſt, an den 
kleinen Beſitzer ablaſſen. — Ueberall und unter allen Umſtänden bil⸗ 
det alſo nach dieſen Andeutungen der Heine Grundbeſitz feine beſon⸗ 
dere Kategorie, mag er von 300 Morgen abwärts zu zählen anfan⸗ 
gen, oder erſt von 30, 20 oder 15 Morgen an, und überall auch 
repräſentiren die größeren Beſitzer vorzugsweiſe die landwirthſchaftliche 
Intelligenz, mehr oder minder ausreichend, ſo daß, wo dies nicht in 
genügender Weiſe geſchieht, auch immer ein Rückſtand des kleinen 
Beſitzers vorwaltet. — Wo der kleine Beſitz überwiegt, oder auch 
dem großen nur gleich ſtark iſt, kann aber das Beiſpiel des letzteren 
zur Anregung und Belehrung des erſteren nicht ausreichen und muß 
wohl dieſem Mangel von anderer Seite abgeholfen werden, wie 
durch Vereine und Ackerbaugeſellſchaften und die Einwirkung der Re⸗ 
gierung; überall aber muß eine materielle Unterſtützung gewährt 
werden; — ſelbſt dort, wo, wie am Rhein und in den Niederlan⸗ 
den, die Intelligenz und der Wohlſtand des kleinen Ackerwirths zu 
einem beſonderen Gedeihen gelangten. Auch der große Grundbeſitz 
kann der Anregung und Belehrung, ſo wie gewiſſer Unterſtützung nicht 
entbehren, wird deren aber in der Regel theilhaftig; der Anregung 
und Belehrung durch die landwirthſchaftliche Literatur, Lehranſtalten, 
Vereine und eine oder die andere Inſtitution, und wenn die Unter— 
ſtützung auch öfters nicht ausreicht, wie die Kredit-Inſtitute und 
Ackerbaugeſetze, ſo hat der große Grundbeſitz doch mehr Gewalt in 
Händen, feine Anſprüche geltend zu machen, und iſt folder Weiſe 
das bezügliche Gebrechen nicht ſo weſentlich, daß ihm ein Rückſtand 
der Landwirthſchaft hauptſächlich zugeſchrieben werden dürfte. So 
z. B. hat die Beſſerung des landw. Kreditweſens in Schleſien noch 
Vieles zu wünſchen übrig behalten, aber it darum der Fortſchritt 


der Landwirthſchaft nicht ſo ſehr verhindert worden, daß man einen 


allgemeinen Rückſtand der ſchleſiſchen Landwirthſchaft aus bezeichneter 
Urſache nachweiſen könnte. Freilich unterbleibt wohl dann hier und 
da eine Melioration, wie Drainage und Wieſenbau, im Ganzen aber 
kommt ſolche doch zur Ausführung, und wenn die rationelle Bewirth: 
ſchaftung des großen Grundbeſitzes eine allgemeine wäre — wären 
die Mängel der Kredit-Inftitute auch minder empfindlich; — bedürfte 
es am Ende gar keiner beſonderen Kredit- Inſtitute, deren ja der 
kleine Beſitz auch meiſtens gänzlich entbehren muß. — Wo der kleine 
Beſitz ſekundair, iſt dies auch der Rückſtand der Landwirthſchaft aus 
Mangel an Unterſtützung des kleinen Ackerwirthes, und kommen die⸗ 
ſem manche Vortheile zu Gute, die einen ſonſt nothwendigen Beiſtand 
übrig machen. Z. B. die vorangeſchrittene Viehzucht des großen Be— 
ſitzes macht es theilweiſe entbehrlich, daß die Regierung ſich der Für: 
derung der Viehzucht des kleinen Ackerwirths annehme. 

Gehen wir nun endlich zu der ſpeziellen Angabe derjenigen Un: 
terſtützungen über, welche der kleine Grundbeſitz dort bedarf, wo er 
vorherrſcht, fo haben wir in erſter Reihe die Unterſtützung der Vieh: 
zucht, — erſtens in Bezug auf angemeſſene Züchtung, zweitens in 
Anbetracht der beſſeren Ernährung des Viehes. Der große Wirth kann 
ſich angemeſſenes Zuchtvieh leichter beſchaffen und dergleichen unter 
halten, der kleine aber kann dies nur in Gemeinſchaft mit ſeinen Ge— 


noſſen. Von zehn Ortsgemeinden hat in manchen Diſtrikten erſt! 


eine einen ordentlichen Zuchtſtier, und dies allein giebt, wie z. B. im 
Eichsfelde, einen Unterſchied von 50 bis 100 pCt. in der Qualität 
des Viehſtandes; — wohl bedeutend genug für den Standpunkt der 
Landwirthſchaft eines Bereichs. — In Oberſchleſien und Poſen läßt 
der Viehſtand des kleinen Wirthes wohl auch noch viel zu wünſchen 
übrig, aber es iſt der Nachtheil davon dem Ganzen gegenüber nicht 
fo ſehr bedeutend, und fo weit, als es bis jetzt hat geſchehen können, 


hob ſich doch auch die ruſtikale Viehzucht dieſer Bereiche, von dem 


Fortſchritt des großen Wirthes angeleitet und mit fortgezogen; kommt, 
wo dies nicht der Fall, der Rückſtand auf Rechnung der Indolenz 
des großen Wirthes. — In Betreff der Ernährung des Viehes hat 
der kleine Wirth beſonders Unterſtützung für die erleichterte Futter⸗ 
produktion nöthig — der Begründung von Gemeindeverbänden für 
Wieſenbau und der Ertheilung bezüglicher Geſetze. Selbſt wenn eine 
Gemeinde zu dieſem Behufe ſich vereinigt und die erforderlichen Ko⸗ 
ſten aufgebracht hätte, würde ſie ohne die nöthige Verpflichtung der 
Nachbargemeinden öfters nichts zur Ausführung bringen können, 
namentlich in Hinſicht auf Benützung oder Gewährung des Rieſel⸗ 
waſſers. — Es iſt alſo eine Unterſtützung durch die Geſetzgebung 
hiernach noch vielen Bereichen ein Bedürfniß, und wenn unmittelbare 
Geldunterſtützung oft ſehr ſchwer halten, ja unmöglich ſein würde, 
ließen ſich doch Anſtalten treffen, welche den Gemeinden die Beſchaf⸗ 
fung der Mittel ermöglichten, und in Betreff der Zucht würde es 
ſich nur um geringe Auslagen handeln. Die Verbeſſerung der Vieh⸗ 
Racen, wo der kleine Ackerwirth blos auf ſich ſelbſt angewieſen iſt, 
in ähnlicher Art, wie durch die Köhr⸗Anſtalten und Geſtüte die Pferde⸗ 
zucht in Preußen ſo glänzend gefördert wurde, würde ſchwerlich den 
fünften Theil, vielleicht nicht den zehnten der in dieſer Weiſe getra⸗ 
genen Koften erfordern, aber wohl den fünf- und zehnfachen Nutzen 
gewähren. Neben einem Pferde leben gewöhnlich 5 Rinder, wovon 
an Milch und Fleiſch, wenn nur um die Hälfte mehr zu erzielen 
wäre, pro Stück mindeſtens der gleiche Werth, vielleicht aber auch 
der doppelte von dem gewonnen würde, welcher in der vermehrten 
Arbeitskraft oder ſonſtigen Leiſtungsfähigkeit eines Pferdes zu errei⸗ 
chen iſt. — Welchen Einfluß aber hat die Viehzucht und deren He⸗ 
bung nicht auf den Ackerbau? 

In Hinſicht auf den Ackerbau bedarf der vorherrſchende kleine 
Grundbeſitz auch gar vielfachen Beiſtandes, den der große entbehren 
kann. Für die Drainage z. B. braucht der große Beſitzer faſt nur 
das erforderliche Kapital, — der kleine ebenfalls in den meiſten 
Fällen der Verſtändigung mit den Nachbaren, — alſo auch hier der 
Geſetzgebung. — Die Erleichterung der Beſchaffung von Sämereien 
und Dungmitteln iſt nicht minder ein Gegenſtand, deſſen der kleine 
Ackerwirth bedarf, während ſich der große aus eigenen Kräften dafür 
zu helfen vermag. Baumſchulen und Samenhandlungen, welche dem 
Bedürfniſſe angemeſſen ins Leben gerufen würden, ſind überall ein 
dringendes Bedürfniß und würden keine großen Geldopfer erfordern, 
am Ende ihre Koſten ganz wohl wieder einbringen. 

Spezieller auf alle dieſe Gegenſtände einzugehen, geſtattet hier 
der Raum, wie geſagt, nicht; indeſſen kann auch das Angeführte ge⸗ 
nügen. — Wenn es aber in unſerer Ausſchreibung heißt: „wo der 
kleine Grundbeſitz vorherrſcht“, ſind damit nicht nur ganze Provin⸗ 
zen, Departements oder Kreiſe mit überwiegendem kleinen Ackerbeſitz 
gemeint, ſondern auch alle Gemeinden mit einem ſolchen. — Mehr 
oder weniger findet auf alle unſere Behauptung von mangelnder 
Unterſtützung Anwendung. — Schleſiens Ackerſtand beſteht zu einem 
Dritttheile aus kleinem Grundbeſitz, aber von 5633 Landgemeinden 
ſind doch nahe an 1000, die in Betreff ihrer Viehzucht und ihres 
Anbaues nur auf ſich ſelbſt angewieſen find, keinen oder nur gerin- 
gen Anhalt am großen Grundbeſitz haben; doch erfordert ihre Un— 
terſtützung keinerlei Geldaufwand, der ſich nicht ſelbſt wieder decken 
könnte. Zur Ehre des ſchleſiſchen großen Grundbeſitzes aber ſei noch— 
mals hervorgehoben, daß, ſo weit es ihm möglich und zuzumuthen, 
er dem kleinen Beſitze neben dem vielfachen guten Beiſpiele, auch 
namentlich in ſeinen Vereinen und den Thierſchauen, ſeine Unter⸗ 
ſtützung gewährt. Auch dort, wo in der eigenen Wirthſchaft dies 


und jenes, ja alles insgeſammt beſſer fein könnte, fehlt es gewöhn⸗ 


lich nicht an Intereſſe für den kleinen Ackerwirth, einmal aus herge⸗ 
brachter Gewohnheit, zum Andern aus anerkennenswerther Gemein⸗ 
nützigkeit, endlich aber auch aus der guten Einſicht, daß allgemeine 
Wohlhabenheit und allgemeiner Flor der Landwirthſchaft auch jedem 
Einzelnen zu Gute kommt. Die vier Millionen Morgen ſchleſiſches 
Ruſtikalland machen den acht Millionen Dominialbeſitz — ohne Forſt 
— wenn ſie ertragreich ſind, keine Konkurrenz; indem aller Ueber⸗ 
fluß ſeine Verwerthung findet; — wohl aber können ſie den Flor des 
Geſammten fördern, indem ſie dann die Viehzucht mittelſt der dem 
kleinen Beſitze eigenen Vortheile heben helfen, wie dies insbeſondere 
die Pferdezucht beweiſt, und indem ſie die dem großen Beſitze beſon⸗ 
ders wichtige Erziehung der ländlichen Arbeiterklaſſe in angemeſſener 
Weiſe vertreten. In dieſer Hinſicht iſt umſomehr eine entſprechende 
allgemeine Unterſtützung des kleinen Ackerwirthes zu wünſchen, als 
der große ſeinen unmittelbaren bezüglichen Obliegenheiten verhält⸗ 
mäßig nur wenig nachkommt. 
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Zur Phyſiologie der Kartoffelkrankheit. 
Von Dr. Julius Kühn. 
(Im Auszuge aus dem Annal.⸗Wochenbl. Nr. 17 u. 18.) 


De Bary hat nachgewieſen, daß die Sporen und deren Keime 
von Peronospora infestans auch durch eine mehrzöll ige Bodenſchicht 
bis auf unterliegende Knollen gelangen und dieſe zum Erkranken brin⸗ 
gen können, wenn die Sporen zwar nur oben auf den Boden ge⸗ 
ſtreut wurden, der Boden aber ſtets mäßig feucht erhalten ward. 
Genau fo iſt das Verhältniß auf dem Acker. Die Sporen gelangen 


ilung. 


S 


Ern 


aber möglichſt wenig den Kamm erniedrigen ſoll. 


von den Blättern in Menge auf die Oberfläche des Bodens, fie drin: 
gen tiefer in denſelben, wenn ſein Feuchtigkeitszuſtand ihr Eindrin⸗ 
gen und Fortbewegen geſtattet. Iſt der Boden an ſeiner Oberſchicht 
trocken oder trocknet er bald nach einem Regen, ſo ſterben die Keime 
des Pilzes ab und können nicht mehr ſchädlich werden. Alle Um— 
ſtände, die einen größeren und dauernden Feuchtigkeitsgehalt des Bo— 
dens befördern, müſſen die Möglichkeit des Erkrankens der Knollen 
verſtärken. Daher der beobachtete Einfluß der Bodenmiſchung und 
Bodenbearbeitung, der Lage, des Düngungszuſtandes, des Witterungs⸗ 
verlaufes auf das Auftreten und die Intenſität der Knollenkrankheit, 
da alle dieſe Verhältniſſe den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens weſent— 
lich modifiziren können — daher aber auch die Möglichkeit, daß bei 
anhaltend naſſem Wetter der Einfluß aller dieſer Verhältniſſe ver: 
ſchwindet, daß dann die Krankheit weit allgemeiner und ausnahms— 
los aufzutreten vermag. 

Sehr beachtenswerth iſt noch, daß die Knollen im Allgemeinen 
um ſo leichter von den Keimen des Pilzes getroffen werden müſſen, 
je näher ſie dem Boden liegen. Varietäten mit mehr höherem 
Knollenanſatze werden leichter erkranken, als ſolche mit vorwiegend 
tiefer liegenden Trieben und Knollen. — Es liegt nahe, hierbei auch 
an ein tieferes Legen der Saatknollen zu denken. Es hat jedoch dies 
ſeine anderweitigen Bedenken. Die ausgelegte Kartoffel verhält ſich 
wie das in Entwickelung begriffene Samenkorn, fie erfordert dieſel⸗ 
ben Bedingungen zu ihrem Auskeimen. Zu dieſem gehört, außer der 
Gegenwart eines angemeſſenen Grades von Feuchtigkeit, der Zutritt 
der atmoſphäriſchen Luft. Es findet bei der Keimung des Samens 
eine Aufnahme von Sauerſtoff und eine Abſcheidung von Kohlenſäure 
ftatt, es iſt dazu ein regerer Luftwechſel nothwendig. Zu tief in dem 
Boden liegender Same iſt dem Zutritte des Sauerſtoffes der atmo— 
ſphäriſchen Luft zu ſehr entzogen, während ihn bald eine Hülle von 
Kohlenſäure umgiebt, die nicht entweichen kann. In Folge deſſen 
erſtickt entweder der erwachende Keim, oder die Keimpflanze wird 
eine ſchwächliche. So geſchieht es auch bei zu tiefer Unterbringung 
der Kartoffeln. Eine Bauernregel ſagt: „Die gelegte Kartoffel muß 
den Wind gehen hören.“ Dieſe Regel iſt eine auf's vollſtändigſte 
wiſſenſchaftlich begründete, und der Rath, die Kartoffeln zur Vor: 
beugung der Krankheit ungewöhnlich tiefer unterzubringen, wäre dem: 
nach ein ſehr bedenklicher. Nichtsdeſtoweniger iſt aber doch eine tiefe 
Bedeckung wünſchenswerth. Die Knollen entwickeln ſich an den En— 
den der Triebe des unterirdiſchen Stengentheils, alſo zwiſchen Knolle 
und der Oberfläche des Bodens (vergl. Dr. Schacht, Bericht über 
die Kartoffelpflanze, Taf. 1, Fig. 2); je geringer dieſer Raum, um fo 
weniger zahlreiche Stocktriebe und alſo Knollen bilden ſich, um ſo 
geringer iſt der Ertrag und um ſo größer die Gefahr des Erkrankens. 
Wir befinden uns hier alſo in einem Dilemma. Soll die Knolle 
gut und mit kräftigen Keimen aufgehen, ſo darf ſie nicht tiefer als, 
je nach der Bodenbeſchaffenheit, 2 bis 3 Zoll zu liegen kommen, 
und doch möchte fie, abgeſehen von der ſpäteren Behäufelung, die drei: 
fache Bedeckung haben, um einen möͤglichſt reichen Knollenanſatz zu ge⸗ 
währen und denſelben dem Eindringen der Pilzkeime möglichſt zu ent⸗ 
ziehen. Dieſen ſcheinbar ſich widerſprechenden Anforderungen genügt 
allſeitig ein Kulturverfahren, was ſich mir ſeit Jahren in jeder Be- 
ziehung wohl bewährt hat, und bei dem die Kartoffel flach aus— 
gelegt und nach dem Keimen tief gedeckt wird. Es läßt ſich 
ſowohl beim Legen der Kartoffeln hinter dem Pfluge, wie bei dem 
Anbaue derſelben mit dem Haken anwenden. Im erſteren Falle wird 
die Kartoffel in gewöhnlicher Weiſe ſeitlich an die Furche ſchwach an: 
gedrückt, und zwar in ſolcher Lage, daß nach ſpäterer Ebenung des 
Landes ſie 2 bis 3 Zoll tief zu liegen kommt. Nach dem Unter⸗ 
pflügen wird das Land quer geeggt, oder beſſer bei reiner Be— 
ſchaffenheit quer geſchleift, und fo bleibt der Acker liegen bis kurz 
vor dem Hervorbrechen der Keime. Dann wird mit 2 oder 3 Strich, 
je nach Beſchaffenheit des Ackers, ſchräg geeggt, und wenn die Keime 
fo weit hervorgekommen find, daß man die Reihen hinlänglich deut: 
lich ſehen kann, um die Pferde ſicher führen zu können, dann wird 
ungeſäumt tief zwiſchen den Reihen mit dem Häufelpfluge dergeſtalt 
gefahren, daß die Kartoffelreihen nicht nur verſchüttet, ſondern mög: 
lichſt hoch überdeckt werden. Wichtig iſt, daß der Boden recht locker 
überſchüttet wird; ich ziehe zu dem Zwecke den ſchleſiſchen Haken dem 
gewöhnlichen Häufelpfluge vor. Dem Auffahren der ſo gebildeten 
Dämme folgt ein Eggenſtrich dieſem entlang mit leichten Holzeggen, 


der nur den Zweck hat, den aufgeworfenen Kamm etwas abzuplatten 


und etwaige Klöße zu zerkleinern oder in die Furche zu ziehen, der 
Nach wenigen 
Tagen kommen die Kartoffelſtöcke ungeſchwächt hervor. — Die wei— 
tere Behandlung mit Furchenegge und Häufelpflug iſt dann die ge⸗— 
wöhnliche. Sehr wichtig iſt, daß man gleich mit dem Ueberſchütten 
vorgeht, ſowie die Keime hinlänglich deutlich in Reihen ſichtbar ſind, 
ein Zeitpunkt, in dem der größere Theil des Keimes noch weiß iſt und 
die ganz jungen Blättchen ſich noch nicht ausgebildet und ausgebrei— 
tet haben. Der rechtzeitig bedeckte Keim leidet durch das Ueberſchüt— 
ten durchaus nicht, ſondern kommt vielmehr bald ungemein kräflig 
hervor; haben ſich aber ſchon die Blätter mehr ausgebildet, ſo ver— 
gelben die Pflanzen leicht. Werden die Kartoffeln in die mit dem 
Haken geöffneten Furchen, alſo zwiſchen die dadurch gebildeten Dämme 
gelegt, ſo ſpalte man die letzteren nicht, wie gewöhnlich geſchieht, 
ſondern egge oder ſchleife querüber, wodurch die Kartoffel bis zu der 
erwünſchten Tiefe gedeckt wird. Wenn das Hervortreten der Keime 
bald in Ausſicht ſteht, wird ſteil und ſchräg geeggt, und nach dem 
Durchkommen der erſteren werden ſie rechtzeitig, wie oben beſchrieben, 
gedeckt. 
geebneten Dämme noch einigermaßen nach der Ebenung angedeutet 
bleiben, und man alſo etwas früher, ſobald nur einige Kartoffeltriebe 
ſichtbar werden, mit dem Decken beginnen kann. — Auf einem Bo⸗ 
den, der ſich nicht ſchüttet, auf ſchwerem und naſſem Boden, würde 
natürlich ein derartiges Verfahren nicht angemeſſen ſein; hier iſt aber 
auch der Kartoffelbau überhaupt wenig am Platz. — Dieſes eben 
beſchriebene Kulturverfahren; nicht zu enge Entfernung der Reihen 
(2—2½ Fuß), um auch ſpäter ein ausgiebiges Behäufeln zu er⸗ 
möglichen; ein geſunder, trockener, oder durch Drainage entwäſſerter, 
mehr leichter Boden in freier Lage; Anbau in zweiter Tracht; Wahl 
einer Varietät mit verhältnigmäßig tieferem Knollenanſatz, vielleicht 
auch mit moͤglichſt dicker Schale (obgleich auch die dickſte Schale bei 
vorhandener Feuchtigkeit von den Sporenſchläuchen durchbohrt wird, 
fo doch weniger leicht) — dies würden die wichtigſten nächſtliegenden 
Vorſichtsmaßregeln gegen die Krankheit ſein. Vollkommen kann aber 
auch die ſorgfältigſte Beachtung derſelben nicht ſchützen, ſobald an: 
haltend naſſes Wetter eintritt. In ſolchem Falle, wäre es auch 
kurze Zeit vor der Ernte, ſuche man nächſt der forgfältigiten Ablei⸗ 
tung des Tagewaſſers, unter ſtetem Offenhalten der Waſſerfurchen, 
ſobald es zuläßig iſt, mit dem Häufelpfluge zwiſchen zu fahren, um 
dadurch ein ſchnelleres Austrocknen herbeizuführen und ſo die Gefahr 
möglichſt zu mindern. Ganz kann dieſelbe durch nichts anderes be⸗ 
feitigt werden, als durch die möglichſt vollſtändige Vernichtung des 
Pilzes ſelbſt; — ob uns das aber auch nur annähernd gelingen 
dürfte, ſteht dahin. (Schluß folgt.) 


Es hat dies Verfahren inſofern einen Vorzug, als die quer- 
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Die ländlichen Geſindeverhältniſſe u Preußen. 
f (Schluß.) as 
3. Die moderne Geſetzgebung ſeit, 1850. 


Wir übergehen jetzt einen Zeitraum von beinahe 40 Jahren, der, 
jo reich an Ereigniſſen und bedeutungsvoll für. die preußiſche 
Landwirthſchaft und insbeſondere die niedere ländliche Bevölkerung 
durch die Ausführung der als fo ſegensreich bewährten Agrargeſetz— 
gebungen und die für alle Zeiten hoch anerkennenswerth daſtehende 
Thätigkeit der preußiſchen General⸗Kommiſſtonen er auch iſt, dennoch in 
unſere Betrachtung nicht eingreift, da die Dienſte und die Gefinde- 
verhältniſſe dadurch nicht betroffen wurden. Wir übergehen alſo die 
Edikte vom 14. November 1811 wegen Regulirung der gutsherrlich— 
bäuerlichen Verhältniſſe, das allgemeine Landeskultur-Edikt und die 
wichtige Gemeinheitstheilungsordnung vom 7. Juni 1821 mit dem 
Dismembrationsgeſetze und die ſich daran ſchließenden agrariſchen 
Geſetze, durch welche auch in dieſe gordiſch verwickelten, alt über- 
kommenen ſchwierigen, ländlichen niederen Beſitzverhältniſſe jetzt glück— 
lich preußiſche Ordnung eingeführt und zum Wohle des 
Ganzen durchgeſetzt worden iſt. Die Folge davon blieb denn auch 
nicht aus und zeigte ſich ſehr bald in einem gewiſſen Sich-Füh— 
len und Wohlbefinden der ſo auf einmal frei und unabhängig 
gewordenen kleinen ländlichen Beſitzer. Allein grade dieſer 
Erfolg greift wieder in unſer Thema ziemlich inhaltsſchwer ein. Wir 
hatten ſchon früher erwähnt, daß die perſönlichen Dienſte, Zin— 
ſen und Abgaben ruhig und unverändert fortbeſtanden, eben 
weil ſie ja rein privatrechtlichen Urſprungs waren und theils die 
Entſchädigung für eine Reihe von höͤchſt komplizirten Gegendienſten 
enthielten, theils aber auch das Aequivalent für von der Gutsherr⸗ 
ſchaft überlaſſene Ländereien waren. Nun wurden aber dieſe ver: 
ſchiedenen Dienfte, die Spanndienſte, gemeſſenen und ungemeſſenen Dienſt— 
tage nach Zeit und Ackermaß, die Hand-, Bau- und Forſtdienſte, die Markt-, 
Reiſe⸗ und Hofefuhren und endlich die Botengänge den jetzt zum 
Bewußtſein und Gefühl ihrer Selbſtſtändigkeit kommenden Verpflichteten 
doch auf die Dauer höchſt widerwärtig und unbequem. Wer von 
den bejahrteren berechtigten Grundbeſitzern entſinnt ſich nicht noch 
gewiß mit ziemlich lebhafter Erinnerung der häufigen Fälle, wo dieſe 
Verpflichteten ſich weigerten, ihre Schuldigkeit zu thun und jedesmal 
erſt durch polizeiliche Hilfe dazu herbeigebracht werden muß: 
ten, jo daß oft nichts übrig blieb, als durch ſchwere und widerwär: 
tige längere Düngerarbeiten dieſe renitenten Schuldigen zu dem Be⸗ 
wußtſein zu bringen, daß es für ſie doch auf alle Fälle beſſer wäre, 
ſich mit der Herrſchaft lieber gut zu ſtellen und den Frieden zwiſchen 
ihnen zu erhalten. Da kam nun das Jahr 1848 mit den ‚bedenf: 
lichen Gährungen in der unteren ländlichen Bevölkerung verſchiedener 
Provinzen, welche jetzt „die Emanzipation von der Arbeit,“ 
wie es häufig genannt wurde, mit Nachdruck verlangte, womit 
aber haupkſächlich die Befreiung von dieſen, ihr fo unbe⸗ 
quem und drückend gewordenen Dienſten und Leiſtungen ge: 
meint war. So kam denn das Geſetz, betreffend die Ablö⸗ 
fung der Reallaſten und über die Errichtung von Ren— 
tenbanken vom 2. März 1850, welches zum Theil auch dieſe 
noch beſtehen gebliebenen perſönlichen Dienſte und Leiſtungen, Zinſen 
und Abgaben, ſowie die Gegendienſte dafür in eine Geldrente 
verwandelt und die Berechtigten durch Aushändigung ver: 
zinslicher Rentenbriefe entſchädigt und fo den Schluß: 
ſtein zu dieſer ländlichen Arbeiter- und Geſindegeſetz⸗ 
gebung bildet und die endliche Regelung der preußiſchen Agrar: 
verhältniſſe in ſachentſprechender Weiſe in ſich ſchließt. Es erſcheint 
daher wohl der Mühe verlohnend, auf dieſe beiden Geſetze näher 
einzugehen. Unter Aufhebung aller entgegenſtehenden, theils allge: 
meinen, theils provinziellen, darauf bezüglichen agrariſchen Geſetze 
wird für den ganzen Umfang der Monarchie bis zum linken Rhein: 
ufer die neue Geſetzgebung für maßgebend erklärt. Zuvörderſt wer— 
den jetzt der Lehns-, der Erbzins- und der Erbpachtsbeſitz zu freiem 
Eigenthum erhoben und alle Heimfalls-, Verkaufs- und Näherrechte 
ohne Entſchädigung abgeſchafft, und es wird ſpeziell beſtimmt, daß 
die auf Grundſtücken haftende Verpflichtung, gegen Ta: 
gelohn der Herrſchaft zu arbeiten, aufhören ſoll, gleich, 
wie die früheren Jagd⸗Dienſte und Frohnden, die Wächter-Dienſte 
für die Herrſchaft und die aus dem früheren Herrſchaftsverhältniß 
hergeleiteten Berechtigungen auf die unterthänigen Grundſtücke, jedoch 
unter gleichzeitiger Aufhebung der üblichen Gegenleiſtungen dafür, un⸗ 
entgeltlich beſeitigt werden. Alle übrigen Abgaben und Leiſtungen, 
Dienſte, Zehnten, Beligveränderungsabgaben und feſte Geldabgaben 
werden dagegen jetzt für ablösbar erklärt. 

Dieſe Geldablöſung der bisherigen Dienſte und Leiſtungen ge: 
ſchieht nun höchſt praktiſch in der Weiſe, daß zunächſt der Zahres: 
werth der betreffenden abzulöſenden Verpflichtung nach den ortsüb⸗ 
lichen Preiſen berechnet und feſtgeſtellt und dagegen gleichzeitig der 
Jahreswerth der Gegenleiſtungen der Berechtigten nach den gleichen 
Beſtimmungen in Gelde ermittelt wird, und daß dann von der 
Summe des ſo herausgeſtellten jährlichen Geldwerthes der ſämmt— 
lichen ablösbaren Reallaſten die Summe des ermittelten jährlichen Geld: 
werthes der Gegenleiſtungen bei jedem einzelnen Grundſtück in Abzug ge: 
bracht wird. Der danach ſich ergebende Ueberſchuß bildet darauf den 
Geldbetrag, der von dem hierzu Verpflichteten entweder durch Baar: 
zahlung des achtzehnfachen Betrages an den Berechtigten ſofort aus- 
geglichen werden kann, oder der Ablöſung unterliegt. In Betre 
der letzteren beſtimmt nun das Geſetz über die Errichtung von Renten- 
banken das Nähere. Danach werden nämlich zur vollſtändigen Auf: 
löſung des Rechtsverhältniſſes zwiſchen den bisherigen Berechtigten 
und Verpflichteten in allen öffentlichen Provinzen Rentenbanken 
errichtet, welche die Ablöſungen vornehmen, ſobald die Reallaſten in 
feſte Geldrenten verwandelt wurden, und zwar dadurch, daß die ein⸗ 
zelne Bank den Berechtigten gegen Ueberlaſſung der Geldrente für 
das zu deren Ablöſung erforderliche Kapital durch zinstragende, all— 
mälig zu amortiſirende Schuldverſchreibungen, das ſind die Renten⸗ 
briefe, abfindet, die Rente aber darauf von den einzelnen Verpflich⸗ 
teten ſo lange fortbezieht, als dies zur Zahlung der Zinſen und zur 
allmäligen Amortiſation dieſer Rentenbriefe erforderlich iſt. So il 
alſo der Geſchäftsgang der, daß zunächſt die Auseinanderſetzungsbe⸗ 
hörden die an die Stelle der Reallaſten tretenden Geldrenten feſtſetzen, 
die Verhandlungen zwiſchen den Parteien über die Ueberweiſung 
dieſer Geldrenten an die Rentenbanken leiten und die Entſcheidung 
ſowohl hierüber, als auch über die Höhe der von den Berechtigten 
von der Rentenbank zu gewährenden Abfindung geben, und daß dar— 
auf alle übrigen bei den Operationen der Renkenbanken vorkommen⸗ 
den Geſchäfte von der Direktion derſelben und den zur Einziehung 
der direkten Steuern beſtimmten Behörde ausgeführt werden. Der 
Verpflichtete hat überall nur Jo der feſtgeſetzten Jahresrente zu zahlen, 
da ihm das letzte Zehntel ausdrücklich erlaſſen wird. Er kann jeder: 


zeit noch durch Zahlung des übrigbleibenden Kapitals die Rente 


ablöſen und wird nach 56 Jahren 1 Monat oder 41 Jahren 1 
Monat, je nachdem er ſich für die Fortzahlung des letzten Zehntels 
entſcheidet oder nicht, von der Rentenzahlungspflicht befreit. Die 
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Rente wird als Staatsſteuer behandelt und eingezahlt. Dagegen ” 
hören damit alle gegenſeitigen Rechte und Pflichten zwiſchen den bis: 
her Berechtigten und Verpflichteten auf. 

Dies iſt der weſentlichſte Inhalt der für unſere preußiſchen 
Agrarverhältniſſe ſo überaus wichtigen Geſetzgebung vom 2. März 
1850. Danach haben alſo jetzt alle verfönliden. Dienſtlei— 
ſtungen zum größten Theil für ewige Zeiten ihre End⸗ 
ſchaft erreicht, die kleinen ländlichen Beſitzer ſind jetzt 
zu freien Eigenthüm ern und Menſchen geworden, fo daß 
es heutzutage meiſt nur noch freie Arbeiter auf dem Lande giebt, 
die nach ihrem freien Willen mit den größeren Grundbeſitzern hin— 
ſichtlich ihrer Dienſtleiſtungen lediglich in Kontraktverhältniſſe 
treten und alſo nur das und gerade ſoviel an Arbeiten verrichten, 
als zwiſchen beiden Theilen vertragsmäßig vorbedungen wurden. 
Allein die Kammerbildungen in den fünfziger Jahren, bei denen die 
Intereſſen des erblichen größeren Grundbeſizes durch ihre damalige 
beſonders ſtarke Vertretung einen ungewöhnlichen und mächtigen Ein: 
fluß gewannen, ließen in dem Geſetze vom 24. April 1854, 
betreffend die Verletzungen der Dienſtpflichten des Ge— 
ſindes und der ländlichen Arbeiter, einen Widerſpruch mit 
dieſem Prinzipe zur Geltung kommen, der dieſen letzten Grundſätzen 
und den rechtlichen Anſchauungen über vertragsmäßige Vereinbarun— 
gen zu Dienſtleiſtungen indeß entgegentritt. Nach dieſem Ge— 
ſetze wird beſtimmt, daß Geſinde, welches hartnäckigen Un: 
gehorſam oder Widerſpenſtigkeit gegen die Befehle det 
Herrſchaft oder der zu feiner Aufſicht beſtellten Perſonen 
ſich zu Schulden kommen läßt, oder welches ohne geſetz— 
mäßige Urſache den Dienſt verſagt oder verläßt, auf den 
Antrag der Herrſchaft, welcher jedoch nur innerhalb 14 Tagen 
ſeit der Verübung ſolcher Uebertretung oder der Entlaſſung dieſer— 
halb zuläſſig iſt, und unbeſchadet des Rechts zu ſeiner Entlaſſung 
oder Beibehaltung, eine Geldbuße bis zu fünf Thalern oder 
Gefängniß bis zu drei Tagen verwirkt haben ſoll. Da: 
bei ſoll dieſer Antrag bei der Lokalpolizei-Behörde, wenn aber 
die Herrſchaft oder ein Beamter von ihr dieſe verwaltet, bei dem 
Landrath angebracht werden. Anomal iſt nun beſonders, daß dieſes 
Strafgeſetz nicht bloß auf das Geſinde, ſondern ausdrücklich 
auch auf Perſonen ſch erſtrecken ſoll, welche von dienſtbaren 
bäuerlichen Wirthen den Dienſtberechtigten geſtellt wer— 
den, oder welche gegen freie Wohnung im Gute oder 
fixirten Lohn als herrſchaftliche Tagelöhner, Einlieger 
oder Inſtleute bei der Herrſchaft arbeiten, oder welche 
endlich zu beſtimmten landwirthſchaftlichen Arbeiten, wie 
Erntearbeiten auf Aeckern und Wieſen, Meliorations- 
arbeiten, Holzſchlagen und dgl. ſich verdungen haben. 
Verabreden ſolche Perſonen aber vollends eine Arbeitseinſtellung 
— strike — bei einer oder mehreren Herrſchaften, dann ſteht ihnen 
Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre in Ausſicht. 

Wir erſehen aus dem Inhalte dieſes letzten Geſetzes im Ver— 
gleiche mit ähnlichen engliſchen Beſtimmungen, wie doch die Beſorg— 
niß vor etwaigen Ausſchreitungen der jetzt freien Arbeiterklaſſen und 
der ländlichen dienenden Bevölkerung auch in unſerem preußiſchen. 
Vaterlande die Klaſſe des größeren Grundbeſitzers zu der Maßnahme 
des Selbſtſchutzes getrieben hat, durch eine ſchnell bereite Strafge⸗ 
walt ſich gegen dieſe letzteren zu ſchützen und eine moͤglichſt koulante 
Abwehr gegen ſie in der Hand zu behalten. 

Dies ſind in kurzer Skizze unſere ländlichen Arbeiter- und Ge⸗ 
ſindeverhältniſſe, wie ſolche ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts be— 
ſtanden und ſeitdem ſich herausgebildet haben. Ziehen wir zum 
Schluſſe eine abermalige Parallele zwiſchen unferen my⸗ 
dernen preußiſchen Arbeiterklaſſen und den engliſchen, 
ſo würden wir für die Gegenwart die Unterſcheidung 
in der Weiſe aufſtellen müſſen, daß heutzutage in Preu⸗ 
Ken wie in England an und für ſich und dem Privatrechte 
nach dieſe Klaſſen frei und unbeſchränkt und alſo auch 
freie Arbeiter ſind, daß aber nach öffentlichem Rechte, 
das iſt nach ſpezieller engliſcher Geſetzgebung, welche noch 
heute beſteht, nur aber freilich mit großer Milde gehandhabt 
wird, die engliſche niedere ländliche Bevölkerung gezwun⸗ 
gen bleibt, den Grundbeſitzern gegen Lohn ihre Hände- 
kräfte zu verdingen und im Weigerungsfall durch ziem⸗ 
lich harte Maßregeln dazu herbeigetrieben werden kaun; wo⸗ 
gegen nach preußiſcher Geſetzgebung heutzutage dieſe Klaffen 
auch durch die Geſetzgebung ausdrücklich als frei und unabhän- 
gig anerkannt werden, daß es ſonachalſo von ihrem Willen 
allein abhängt, kontraktlich ſich zu den verabredeten Hand⸗ 
leiſtungen und Arbeiten zu verpflichten, und nur, daß wenn 
ſie ſich einmal ausgedungen haben, dann nach den außer⸗ 
ordentlichen Beſtimmungen des jüngſten Geſetzes vom 24. 
April 1854 fie ſich für den Fall des Ungehorſams oder 
der Weigerung des Antritts oder einſeitigen Verlaſſens 
des übernommenen Dienſtes einer Geldbuße bis zu fünf 
Thaler oder einer Gefängnißſtrafe bis zu drei Tagen 
ausſetzen. Ein Züchtigungsrecht des Geſindes iſt alſo 
nach preußiſchem Rechte ausgeſchloſſen, und ſelbſt jene letztere 
Strafbeſtimmuug widerſpricht, ſtreng genommen, dem Kontrakts— 
verhältniß, worauf heutzutage unſer Geſindeweſen und die Ar— 
beiterverdingungen im Ganzen noch geſetzlich beruhen. BER 
Doch läßt ſich erwarten, daß auch England in feiner Geſetzgebun 
nicht lange mehr nachſtehen und mit der Anerkennung und Rechnungs 
tragung der veränderten ſozialen Anſchauungen über dieſe Geſinde⸗ 
verhältniſſe fernerhin nicht auf ſich warten laſſen wird. Thatſächlich find 
wir aber offenbar in dieſem Punkte den Engländern ena . 


. 
N ö 


Dr. Günther's Schugmittel gegen Klauen- und Maulſeuche 
hat ſich ſowohl als Heilmittel, als auch als Präſervativ ge⸗ 
gen dieſe Krankheit vielfach und vollkommen bewährt. Als Heil⸗ 
mittel wendet man täglich drei Gaben, als Schutzmittel gegen die 
Anſteckung aber nur eine Gabe täglich, und zwar ſo lange an, als 
das Uebel in der näheren Umgebung noch beobachtet wird. Ein Rind 
erhalt 6 bis 8 Tropfen, ein Schaf oder Schwein aber blos 4 bis 6 
Tropfen pro dosi, und zwar am beſten auf einem Stückchen unge: 
färbter Oblate. Eine halbe Stunde wenigſtens ſowohl vor, als 
auch nach dem jedesmaligen Eingeben ſoll das Thier weder freſſen, 
noch ſaufen; auch muß während des Gebrauches dieſes Mittels jede 
ſowohl innere, als auch äußere Quackſalberei unterlaſſen werden. 
Dieſes Mittel iſt einzig und allein entweder direkt von Dr. F. A. 
Günther in Langenſalza, oder auch durch die Eupel'ſche Verlags⸗ 
handlung in Sondersbhauſen, und zwar in Glaͤſern, à 10 Sgr., zu 
beziehen. Die dazu erforderlichen Oblaten werden mit 2 Sgr. 6 Pf. 
beſonders berechnet. x 
Herr v. Winterfeld auf Bremenhain empfiehlt dieſes Mittel 
als ein ganz unſchätzbares, welches in den ihm bekannten Fällen ſo⸗ 
fort wirkte und in ſeiner unmittelbaren Nähe jetzt eben von dem 
glänzendſten Erfolge ſich zeigte. = 


ei 


. 


Verſuche mit künſtlichen Düngungsmitteln. 
Von Samuel Shirriff. 
(Prämiirt mit der mittleren goldenen Medaille.) 


Seit der Einführung des Guano, kann man ſagen, hat eine neue 
Aera in der Landwirthſchaft begonnen; die anſcheinenden Unmoͤglich⸗ 
keiten früherer Tage ſind vollſtändig beſiegt, und das beſchränkte Ver⸗ 
hältniß von Futtergewächſen, deren Anbau vor wenigen Jahren ge: 
bräuchlich war, hat ſich in einer außerordentlichen Weiſe durch den 
unbeſchränkten Gebrauch von Guano und anderer beſonderer Dün⸗ 
gungsmittel ausgedehnt, die jetzt zur Verfügung des Landwirths 


ſtehen. 


Für die außerordentliche Zunahme in der Produktivität des Kan: 
des, das wir gewohnlich zu dem hoͤchſt kultivirten zählen, mag daran 
erinnert werden, daß jetzt jährlich allein für künſiliche Düngungs⸗ 
mittel zu gewiſſen Früchten Summen ausgegeben werden, die dem 


Werthe des ganzen früheren Ertrages gleichkommen. 


Werfe Jemand einen Blick in die Anzeigeſpalten der Tagesblätter, 
und er wird erſtaunt ſein über die Menge von Perſonen, die mit 
der Fabrikation und dem Verkauf von Dungmitteln beſchäftigt find. 
Wie groß alſo iſt die Nothwendigkeit, eine Kenntniß von ihrem ver— 
hältnißmäßigen Werth zu bekommen. Die Wiſſenſchaft hat uns viel, 
gelehrt, und ich denke, ſie wird uns noch mehr lehren; aber Erfah⸗ 
rung iſt wahre die Schule für den Landwirth und nur durch ſorgſam 
geleitete Experimente und wiederholte Verſuche kann er wirklich lernen, 
welches das vortheilhafteſte Befruchtungsmittel für die Frucht iſt, auf 
Die verſchiedenen Früchte und die 
verſchiedenen Bodenarten erfordern verſchiedene Arten don Nahrung. 
Eine erſchöpfte Konſtitution kann nur durch Wiedergabe deſſen wie: 
derhergeſtellt werden, was ihr genommen iſt, und ſo kann ein er⸗ 
ſchoͤpfter Boden nur durch Wiedergabe deſſen gekräftigt werden, was 


die es angewendet werden ſoll. 


ihm die Früchte in einer Rotation genommen haben. 


Manche Landwirthe haben kein Zutrauen zu Experimenten und 
fahren Jahr für Jahr fort, ungeheure Summen für peruaniſchen 
Guano allein fortzuwerfen, weil ſie in der Regel gefunden haben, 
Sie weiſen auf 
die widerſtreitenden Reſultate der Experimente hin, vergeſſen aber die 
wahre Urſache der Verſchiedenheit dieſer Reſultate — die Verſchieden⸗ 
heit in den Bodenarten, die verſchiedenen Arten der Frucht, auch die 
Reinheit der Düngungsmittel und die Sorgfalt in Leitung der Ver⸗ 
ſuche. Dieſes ſind nicht bloße Wahrſcheinlichkeiten, ſondern ich halte 
fie für die wahren Urſachen der Meinungsverwirrung unter den Land⸗ 
wirthen in Bezug auf die Anwendung des vortheilhafteſten Dün⸗ 


daß er immer wirkt, wenn er angewendet wird. 


gungsmittels. 


„Die folgenden Verſuche werden, wie ich hoffe, einiges Licht über 
werde ich alle 


den Gegenſtand verbreiten. So klar, als ich vermag, 
Einzelheiten über denſelben mittheilen. 


Die Rotation der Früchte war folgende: Gras, Hafer, Kartof⸗ 
b Turnips. Die Kartoffeln wurden ſtark gedüngt 
mit 25 Wagenladungen (eart-loads) von dem Dünger der Hofſtätte 
(farın-yard-manure) pr. Acre und einer Miſchung von Guano, Raps: 
kuchenmehl und Superphosphate im Betrage von 4 Cwt. pr. Im⸗ 
Die Gerſte nach dem Weizen erhielt 3 Gtr. peruani- 
Die darauf 
folgenden Turnips erhielten auf dem Stoppel 20 Wagenladungen 


feln, Weizen, Gerſte, 


perial⸗Acre. 
ſchen Guano und 1 Ewt. Superphosphate pr. Acre. 


von dem Dünger der Hofſtätte pr. Acre und 4 Ewt. halb peruani⸗ 
hen Guano und halb Superphosphate pr. Acre in den Drillreihen. 
Die Turnips⸗Ernte ſchlug, vermöge der Beſchaffenheit des Wetters, 
vollſtändig fehl. 
und die dieſer folgende iſt die Turnips⸗Ernte, bei der die nachfolgen⸗ 
den Verſuche gemacht wurden. 
top-Swede. 


ſäet, die dieſe Arbeit gewohnt waren. 
nichts Anderem gemiſcht. 


geſtellt. 


Betrag per Acre. Koſten. Erfolg. 


1) 6 Cwt. peruaniſchen Guano 18 4 


2) 6 = Poögho-Peruanifher . . 3 12 18 17 1 8 
3) 2 = peruan. Guano 21% 1 on © oe 

ne ee ia R 5 
4) 4 = pernan, Guano 

2:5 ee N 
5) 13 peruan. Guano 

ſchwefelſ. Ammoniak Fi 

2: Rapskuchen n 5 

2 = Superphosphate 
6) 6 = Tomnfend’s Manure , 9.34.16. .-.6, es 
7) 8 .2 Maclaren’3'Superphosphate., 2 16 15 6 — 4 
8) 8 -Robertſon's aufgelöſte Knochen 3 4 15 10 3 6 
9) 8 = bolivianiſcher Guano. 2 16 16 8 — — 
10) 8 Bell's Superphosphate „ Kt Et et 
11) 2 = ſchwefelſ. Ammoniak 

4 „ Rapskuchenmehl ne 

2 = bolivianiſcher Guano 


1 Ton = 20 Cwt., 1 Cwt. = 112 Pfd., 1 Ston — 14 Pfd. 
(Trausactions of the Highland Society.) 


Ein frühes Grünfutter. 


In Blankenloch (Baden) beſteht ſchon ſeit Menſchengedenken die 
Gewohnheit, in der dort üblichen Dreifelderwirthſchaft alljährlich die 
5 g Wenn die Sommerfrüchte 
eingeerntet ſind, wird gegipſt und noch im Herbſt eine ſchöne Ernte 


ganze Sommerflur mit Klee einzuſäen. 


an Stoppelklee gemacht. Der Stoppelklee wird entweder grün ge⸗ 
füttert, oder, wenn es die Witterung erlaubt, dürr gemacht. 
kommenden Frühjahr iſt alſo die ganze Brachflur mit Klee beſtanden. 
Ungefähr ein Drittel deſſelben, natürlich der ſchönſte, bleibt ſtehen; 
die anderen zwei Drittel benützt man zur Frühſahrsfutterung, und 
zwar in der Weiſe, daß der Klee mit dem Wurzelſtock ungefähr 4 
Zoll tief ausgehauen, wenn noͤthig, gewaſchen und fo gefuttert wird. 
Dies iſt zwar ein mühſames Geſchäft und durch Lohnarbeiter faſt 
nicht ausführbar, aber für den kleinen Bauersmann, der ſeine eigenen 
Leute dazu benutzen kann, in Jahren wie das gegenwärtige faſt un⸗ 
bezahlbar. Der Düngungszuſtand des Bodens muß allerdings gut 
ſein, wenn dieſe Futterernte Erfolg haben ſoll; doch ſcheint der Bo⸗ 
den dadurch in feiner Kleefähigkeit keineswegs geſchwäͤcht zu werden, 
denn in Blankenloch iſt dies Verfahren von jeher eingeführt, und 
doch iſt von einer Abnahme der Kleeerträge nichts zu merken. — 
Die Felder, auf welchen in der beſchriebenen Weiſe der Klee auöge: 
hauen wurde, werden nun gedüngt, mit Kartoffeln, Dickrüben oder 
mit Handelsgewächſen angebaut. In Jahren, wo im Frühjahr kein 
Futtermangel eintritt, ackert man wohl auch dieſe einjähr. Kleefelder 


geradezu um, und erhält dadurch zugleich eine halbe Gründüngung 


Die darauf folgende Gerſte⸗Ernte war ſehr gut, 


Die Sorte Turnip war die purple- 
Die Verſuchsfelder wurden alle am 2. Juni befäet, 
Die Düngungsmittel wurden mit der Hand von zwei Männern ge: 
Es war ein ruhiger Tag, 
kein Lüftchen bewegte ſich, die Düngungsmittel wurden deshalb mit b 
Ihre Verwendung, ihr Koſtenpreis und das 
Reſultat, das fie lieferten, iſt in nachſtehender Ueberſicht zuſammen: 


Pfd. Sh. Tons Cwt. Ston. Pfd. 
3 18 22 ver 


Im S 


wird von vielen Landwirthen dortiger Gegend warm empfohlen. 
’ (Bad. Centralbl.) 


Kälber⸗Maſtung. 


wie die genannten Schleimhäute. 


ſehen des Kalbfleiſches nachtheilig. 


Pfund Kalbfleiſch 
Kalb wiegt. 


die Aufzucht des Jungviehes dadurch verdrängt worden. 


Ort. friſcher Milch. 


zahl der dortigen Kälber erreicht, 7 bis 10 Wochen alt, ein Gewicht 
von 200 Pfd. und darüber. — Für 100 Pfd. Lebendgewicht wer⸗ 
den zwiſchen 7½ bis 11 Thlr. gezahlt. (Henneberg's Journal.) 


Auswärtige Berichte. 
Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung. 
London, 5. Mai. 


Maſchinenwe 


den für zierliche Wände, 


eweſen ſein. Selbſt einen einfachen e breite Einfaſſungslei⸗ 


Für den ungnſehnlichen Tunnel, der den Eingang bildet zu dem öſt⸗ 


+ 


lichen Annex, trifft die Kommiſſäre keine S 


mad, aus Nord⸗Amerika. Canada und 0 0 
Ausſtellung wenig oder nichts, und ſo werden unſere eher Fabrikan⸗ 
ten das Feld ziemlich für ſich allein haben. Wir Jetzt ge: 
hofft, im landwirthſchaftlichen Intereſſe eine größere und mannichfachere 
ammlung zu ſehen, als der beſchränkte Raum Zulafjungen geitattete. g 
n dem Maſchinenweſen iſt der charakteriſtiſche Zug die beſtändige 
Verbeſſerung, die nach Vervollkommnung der eingeführten Geräthe ſtrebt, 
und eine große Ausdehnung von deren Anwendung ſeitens der ganzen 
landwirthſchaftlichen Körperſchaft — eine Thatſache, die die höhere Intelli⸗ 
genz beweiſt, mit der die Landwirthſchaft betrieben wird, und die ſicheres 
und fortgeſetztes Fortſchreiten verheißt. 4 f 
n erſter Reihe, was das Intereſſe betrifft, ſteht das Dampf⸗Maſchi⸗ 
nenweſen mit ſeiner außerordentlichen Verbreitung. Kein Landwirth, der 
je eine Dampfmaſchine auf ſeinem Gute gehabt hat, wird je wieder ohne 
eine ſolche jein wollen; kein Landwirth, der mit Dampftraft fein Korn ges 
droſchen hat, wird es je wieder ſehen wollen, wie ſeine Pferde ſich abquä⸗ 
len im ermüdenden Kreisgange, oder wie ſie plötzlich ſtärker anziehen, wenn 
die Peitſche des ſorgloſen Führers ſie vorwärts treibt, nachdem die Maſchine 
beinahe ſtillſtand. Die regelmäßige , fe der Dampfmaſchine bringt 
einen vortrefflichen Zug in die Arbeit, feſſelt Jedweden an ſeinen Platz 
und giebt dem Arbeiter, ſelbſt dem e de von ihrer eigenen 
Genauigkeit und Präziſion. Die ſtärkere Kraft, die der Dampf hat, hat zu 
0 en in dem ganzen Maſchinenweſen geführt, das durch den 
Dampf in Bewegung geſetzt wird. Die Anwendung der Dampftraft macht 
Rieſenſchritte und wird ſich fortwährend ausdehnen zu Hilfe und Förde: 
rung jeder Thätigkeit, der fie ihre Hand leihen kann. 1 
Die Neigung zur Knauſerei bei den königlichen Kommiſſarien hat ſie 


für die nachfolgende Brachfrucht. — In neueſter Zeit hat ſich das Klee⸗ 
ſaushauen, was lange Zeit nur in der Gemeinde Blankenloch üblich 
war, auch in den umliegenden Gemeinden Eingang verſchafft und 


Man wende faſt nie und nirgends zur Kälbermaſtung etwas An⸗ 
deres an, als friſche, füge Milch. Denn die erfahrenen Metzger wif- 
ſen ſogleich durch Unterſuchung und nach dem Griff zu beurtheilen, 
womit das Kalb gemäſtet iſt, und machen darnach ihr Gebot, da 
die reinen Milchmaſtkälber theurer bezahlt werden, als mit hartem 
Futter fett gemachte. Die Kennzeichen der mit reiner Milch gemäfte- 
ten Kälber ſind: weißblaße Färbung der Schleimhaut auf der inneren 
Seite der Augenlider, ein ſilberblankes Anſehen und eine weiße Farbe 
der inneren Schleimhaut der Ober⸗ und Unterlippe, dabei muß das 
Fleiſch des geſchlachteten Kalbes überall ſchöͤn weiß und feſtfaſerig 
fein; dagegen erkennt der Fleiſcher an der blaubräunlich durchſchim— 
mernden Farbe der Augenlider, Mund- und Lippen⸗Schleimhaut fo: 
gleich, daß zur Maſtung nicht immer kuhwarme, ſondern kalte und 
Butter⸗Milch verwendet worden iſt; in dieſem Falle hat auch das 
Fleiſch nicht die blanke Farbe, ſondern einen ähnlichen Schimmer, 
Denn eine Vermiſchung der Milch 
mit Mehl und Eiern iſt für das ganz beſonders beliebte weiße Aus⸗ 


Bei Milchmaſtung iſt es nicht ſelten, daß in Amſterdam Kälber 
geſchlachtet werden, die 200 — 450 Pfund ſchwer ſind, für die aber 
auch der Amſterdamer Fleiſcher 150 — 200 fl. bezahlt, da er das 
um ſo theuerer verkaufen kann, je ſchwerer das 


In 7 bis 8 Wochen kann ein Kalb ſchon ziemlich fett werden; 
bei großem Maſtbetrieb mäſtet man jedoch 12 bis 16 Wochen, und 
bei einem Gewicht von 350 bis 450 Pfd. ſogar 20 bis 22 Wochen. 

In Hannover iſt überall, wo die Kälbermäſtung Eingang fand, 
Kälber von 
50 Pfd. Lebendgewicht erfordern täglich 6 Ort., 100 Pfd. 12 Ort., 
200 Pfd. 18 Ort., 300 Pfd. 24 Ort. und 400 Pfd. 27 bis 30 


Je frühreifer die Race, um ſo größer der Gewinn. — Die Mehr⸗ 
— init mins emrnnntemsannnan 
Gelegenheit ewa die Räume zu ſehen, die für das landwirthſchaftliche 


as eigentliche Intereſſe 5 zu ſehr bei Seite geſetzt, um Raum zu verwen⸗ 
ierrathen und andere Gegenſtände, die für das 


auf Dienſtag den 3. J 


ord⸗Amerika ſenden für die jetzige 


Vortheil ſuchen als bei jeder Anordnung und bei jedem noch fo winzigen 
Gegenſtande und iſt dazu gemacht, die werthvollſten Intereſſen des ganzen 
Unternehmens zu beeinträchtigen. Nicht ein einziger Zug von Liberalität 
zeigt ſich in 11100 einer Einrichtung, Die Folge 0 bei allen Betheiligten 
die größte Indignation und der größte Unwillen, die nicht blos das Unter⸗ 
nehmen ſelbſt r ſondern auch die Ehre und die Reputation der Kom⸗ 


miſſäre und der Nation. 
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Vereinsweſen. 55 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Gnadenfrei, 
am 4. Mai 1862. ) 


Nachdem in der heutigen Verſammlung des Fan en Sic aher 
landwirthſchaftlichen Vereins zuerſt das Protokoll der letzten Sitzung zum 
Vortrag gebracht und ſodann Mittheilung über die eingegangenen Schrift⸗ 
tücke gemacht worden, wurde Dr. Bretſchneider von dem Porsgenden. Dir. 

etzoldt, aufgeforbert, ſich über den Inhalt des erſten Berichtes über die 
Arbeiten der grikultur⸗Verſuchs⸗Station zu Salzmünde von Dr. H. Grou⸗ 
ven zu äußern. Derſelbe theilte mit, daß namentlich das Kapitel: „Bei⸗ 
trag zur Düngungslehre der Zuckerrüben“ ein größeres Intereſſe für fh 
in Anſpruch nehme, inſofern durch die zahlreichen, in demſelben Jahrgange 
und mit denſelben Düngungsmitteln a verſchiedenem Ackerlande angeſtell⸗ 
ten Düngverſuche hinreichend erwieſen werde, daß der Individualität des 
Bodens eine viel größere Beachtung von Seiten der Agrikultur⸗Chemiker 
müſſe zugewendet werden, als dies bisher geſchehen. Intereſſant ſeien 
ferner die Unterſuchungen und Verſuche über krockene und wäſſerige Fütte⸗ 
rung und ihren Einfluß auf die Verdaulichkeit verſchiedener Samenkörner 
bei Schweinen und Ochſen. 7 

Bei der hierauf erfolgenden e über den Mathis'ſchen Antrag, 
betreffend die Errichtung eines Zuchtviehmarktes, ſprachen ſich zuerſt Dir. 
Wittwer und Kreis⸗Thierarzt Seſſelmann entſchieden für denſelben aus; 
Erſterer, indem er geltend machte, daß es nur durch Errichtung eines Zucht⸗ 
viehmarktes gelingen werde, die Vortheile der ſchleſiſchen Rindbieh⸗Race ge⸗ 

enüber der fremdländiſchen zur Geltung zu bringen, Letzterer, indem er 

ervorhob, daß Viehmärkte nur ſelten mit guten edlen Thieren beſchickt 
würden, während mit Sicherheit anzunehmen ſei, daß Zuchtmärkte den 
Käufern auch Zuchtſtuten und zwar edle Thiere zuführen würden. 

Inspektor Kiehl ſpricht ſich gegen das Bedürfniß aus. Die beſte Ver⸗ 
kaufs⸗ und Kaufſtelle für Zuchtvieh ſei der Stall, und verweiſe er deshalb 
auf Holland. 

Ober⸗Amtm. Winkelmann kann ſich der Ausführung des Vorredners 
nicht anſchließen und verweiſt auf den königsberger Zuchtviehmarkt, deſſen 
Geneſis er genau kenne, und den jetzt Niemand mehr entbehren wolle. 
Dr. Bretſchneider heht namentlich das Moment hervor, daß der Zuchtvieh⸗ 
markt den kleineren Beſitzern Gelegenheit biete, ſich Kenntniſſe durch eigene 
Anſchauung zu verſchaffen und Vergleichungen zwiſchen den verſchiedenen 
Zuchtungsprineipien anzustellen. Nach dem ſchließlichen Reſume des Vor⸗ 
ſizenden entſcheidet ſich die Majorität der Verſammlung für die Errichtung 
eines Zuchtviehmarktes. 

Die Ausfüllung der vom Miniſterium überſandten Schemata der Er⸗ 
druſch⸗Tabellen übernehmen die Herren Inſpektor Rudſchützky, Direktor 
Wittwer und Gutsbeſitzer Dittrich. i : 

Das am 12. Juni d. J. in Frankenſtein zu veranſtaltende Thierſchau⸗ 
feit anlangend, wurde mitgetheilt, daß ſeitens des Miniſteriums für landw. 
Angelegenheiten Ehrenpreiſe, beſtehend in einer Mappe mit Abbildungen 
und Medaillen in Silber und Bronce, eingegangen ſeien, desgleichen vom 
landw. Centralperein für Schleſien 180 Thlr., ſowie von der Herzogin von 
Sachſen 45 Thlr. Die zahlreichen Looſe (42,000) finden einen guten Ab: 
ſatz, und Anmeldungen von Schauthieren ſind reichlich erfolgt. 3 

Nachdem noch Dr. Bretſchneider einen längeren Vortrag über die orga⸗ 
niſchen Beſtandtheile der Ackerkrume, ſowie Kreis⸗Thierarzt Seſſelmann über 
die Maul⸗ und Klauenſeuche gehalten, beſchloß die Verſamm ung einſtim⸗ 
mig, die nächſte Sitzung in Saarau und zwar den 29. Juni d. J. 
abzuhalten und gleichzeitig den landw. Verein zu Camenz zu dieſer Exkur⸗ 
ſion einzuladen. 


Verein der ſchleſiſchen Spiritus ⸗Fabrikanten. 
(Concordia⸗Verein.] 


Am 8. Mai hatte ſich das erwählte Komité des Concordia⸗Vereines, 
und zwar die Herren: Graf Pinto, Graf Pückler, ee Nayhauß, 
Amtsrath Mentzel, Rittergutsbeſitzer Friedenthal, ekonomierath 
Cretius in Breslau, zu einer Berathung vereinigt, 

Der Seneralſekretär des Vereines, orte, machte Mittheilung von 


einem unterm 24. April an ihn eingegangenen Briefe des zur Zeit in 


England weilenden Vorſitzenden Herrn Elsner von Öronow-Kalinv- 


witz, in welchem die Motive für den in Nr. 18 der Schleſ. Landw. Ztg. 
vom Direktorium und den Brennereibeſitzern des Kreiſes Gr.⸗Strehlitz er⸗ 
laſſenen Aufruf näher eilen ſind; ingleichen ſetzte derſelbe die Komité⸗ 
mitglieder von dem ſchriftlichen Beitritt der Brennereibeſitzer des Kreiſes 
Gleiwitz zu dieſem Aufrufe mit in Kenntniß. 

Auf ſeine € eſchäftsführung im Intereſſe des Vereines zurückkommend, 
lenkt derſelbe die Aufmerkſamkeit der Komité mitglieder auf einen in Nr. 6 
der Schleſ. Landw. Ztg. (1862) veröffentlichten Aufſatz des Herrn von Win⸗ 
terfeld, überſchrieben N e Spiritusausbeute“, welcher leider die Ver⸗ 
anlaſſung geweſen ſei, daß die Herren Landwirthſchafts⸗ und Handelsmi⸗ 
niſter auf die in dieſem Aufſatze dargethane ee einer Ausbeute 
von 11 pCt. hin eine allgemeine Maiſchſteuererhö ung beabſichtigen und 
zu dieſem Behufe von allen Centralvereinen des Staates und Mitgliedern 
des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums die genaueſte Berichterſtattung eingeholt 
reſp. angeordnet haben. 

Veranlaſſung genug für den „Concordia⸗Verein“, in dieſer wichtigen 
Frage ein Lebenszeichen von ſich zu geben und durch Darlegung der ent⸗ 
gegengeſetzten Erfahrungen die Gefahr einer Maiſchſteuererhöhung von 
den Spiritus ⸗Fabrikanten abzuwenden. 

Eine Vorlage für dieſe wichtige in Ausſicht genommene Verſammlung, 
damit ſie fruchtbar ſei, dürfte heute von den Komitémitgliedern entworfen, 
imgleichen Beſtimmungen über den Anſchluß an den Hauptverein der 
Deutſchen Spiritus⸗Fabrikanten getroffen werden, namentlich in Hinblick 
auf die Vorgänge in den Miniſterien für Inangriffnahme der Maiſch⸗ 
ſteuererhöhung; auch ſei die Wahl eines Mitvorfigenden als Stellvertre⸗ 
ters des Abweſenden vorzunehmen, welche, da der Modus der Erwählung 
im Statute nicht vorgeſehen, vorläufig im Intereſſe des Vereines durch 
das Komité zu bewerkſtelligen ſein dürfte. ih: 

Beſchloſſen wurde die 1 17 einer Generalverſammlung 
uni Vormittags 10 Uhr. > 

Ueber den Anſchluß an den Verein der Deutſchen Spiritus. Fabri⸗ 
kanten legt das Komité es dem Vorſtande nahe, in Gemäßheit des Sta⸗ 
tutes denſelben zu vermitteln und die vom Centralverein geſtellten Be⸗ 
dingungen einzuholen, dann in einem Privatſchreiben an denſelben zu 
erforſchen, was er in der Maiſchſteuererhöhungs⸗Frage vorzunehmen ge⸗ 
denke. Sobald eine Uebereinſtimmung der Anſichten erzielt ſei, ſo beab⸗ 
ſichtigt der Concordia⸗Verein die desfallſigen Anträge des Centralbereines 
zu unterſtützen. Dem Aufrufe des Vorſitzenden und der Brennereibeſitzer 
der Kreiſe Gr.⸗Strehlitz und Gleiwitz tritt das Komité im Namen des 
Concordia ⸗Vereines unter Weglaſſung des Paſſus ad 6 und Veränderung 
ad 2 des Wortes abſchneiden in gefährden mit bei. 1 

Die an die Generalverſammlung gerichtete Vorlage betreffend, be⸗ 
ſchließt das Komits wie folgt die Seftitellung der Tagesordnung. 

Gegenſtand derſelben find: 

1) 1 neuer Mitglieder: ö N 

2) 1 Welche Schritte hat der Verein gegenüber der projektirten 
Raiſchſteuererhöhung im Intereſſe der Landwirthſchaft und der Spi⸗ 
ritus⸗Fabrikation zu ergreifen ? 
von Winterfeld veröffentlichten hohen Spirituserträge; im Anſchluß 
hieran: Mittheilungen der Herren ſchleſiſchen Brennereibeſißer über 
die in ihren Brennereien sion Spiritusausbeute. - 

Das Komite einigte ſich in Betreff der Ergänzung eines Vorſitzenden⸗ 
Stellvertreters dahin, daß Herr Graf Pinto als ſolcher erwählt wurde, 
welcher auch hierauf die Wahl acceptirte. 

—— — — 

Der gedachte Aufruf in Nr. 18 dieſer Zeitung iſt unterzeichnet von 
den Brennereibeſitzern und Vorſtehern: 

1) des Kreiſes Gr. Strehlitz: Herrn Gutspächter Baumbach in Schimi⸗ 
ſchow, Landesälteſten Grafen Strachwitz auf Sprzentzütz, Gutspächter 
Gruner in Nagovſchitz, von Thun auf Wyſſocka, von Woysky auf 
Poremba, Gutspächter Nobiling in Keltich, desgl. Witting in Himmel: 
witz, Inſpektor Schmidt für den Herrn Grafen von Poſadofsky auf 

Blottnitz, Gutspächter O. B. Viterni in Groß⸗Vorwerk: 


3) Mittheilungen über die in Nr. 6 der Schleſ. Landw. Ztg. durch Herrn 


E gan 


—— — — 


— 


r 


Löbe, Redakteur der illuftrirten landw. Dorf⸗Zeitung. Verlag von Ernſt 
Schotte u. Co. in Berlin. 1862. 

Der Verfaſſer dieſes Wand⸗Kalenders hat ſich durch Herausgabe des 
ſelben das Verdienſt erworben, die wichtigſten monatlichen Verrichtungen in 
Haus und Hof, Viehſtällen, Fiſchteichen, Feldern und Wieſen, im Wald 
und Bienenſtand, ſo wie bei der Jagd überſichtlich auf einem größeren Bo⸗ 
gen zuſammengeſtellt zu haben. Wir können dieſen Kalender ſeiner Gedie⸗ 

enheit wegen allen Land: und Forſtwirthen als höchſt nützlich und brauch⸗ 
ar angelegentlichſt empfehlen, p. 


2) des Kreiſes Gleiwitz: Herrn Rittergutsbeſitzer Guradze 955 Kottulin, 
von Nac auf Poniſchowitz, Inſpektor Fiebig in Laband, In⸗ 
ſpektor Pohl für Rittergutsbeſ. Burchardt auf Nieder⸗Dziersno, Bren⸗ 

nereibeſitzer Goretzky in ee desgl. Göldner in Zawada, 

an Bennecke, Martini in azeowitz, Brennereibeamte Reſſel, 

Rittergutsbeſitzer Siegmund Guradze auf Kottliſchowitz, desgl. A. 

Peiskretſcham, Mockrauer in Toſt. 


Guradze in 
Forſt- und Jagd- Zeitung. 
Jagdverrichtungen im Monat Mai. 


Die Jagd ruht größtentheils, und ſelbſt Zugvögel, wie Enten, 
Schnepfen müſſen in der Zeit vom 1. Mai bis 24. Juni geſchont 
werden. 

Die Salzlecken müſſen erneuert und die Fuchsbaue nach ſungen 
Füchſen häufig revidirt werden. Einzelne Mauſeerpel werden geſchoſ⸗ 
ſen, Rehboͤcke und Schmalthiere jedoch nur auf beſonderes Verlangen. 

Reiher oder Kormorans können da, wo ſie brüten, jetzt am leid) 
teſten geſchoſſen werden. Junge Raubvögel werden da, wo fie zahl⸗ 
reich ſind, beim Heraustreten aus den Horſten geſchoſſen. In neue⸗ 
rer Zeit werden ſie als die beſten Mäuſevertilger meiſtens geſchont. p. 


Leſefrüchte. 


[Brennöl zu reinigen.] Man 12 friſche Holzkohle jo fein als 
möglich, giebt 4 bis 8 Loth von dieſem Kohlenpulver in eine Düte von 
Löſchpapier und gießt nach und nach das Oel darauf, welches dann in ein 
untergeſetztes Gefäß tropft und ſehr hell, ohne Geruch und Dampf brennt. 


[Die Delgewinnüng aus Maitäfern] geſchieht auf folgende ein⸗ 
fache Weile: man füllt irdene Töpfe mit Maikäfern an und bringt oben dar⸗ 
auf Stroh, dann ein Drahtgitter, welches die Thiere einſchließt. Die ge⸗ 
füllten Töpfe ſtellt man umgekehrt über Auffangsgefäße und zündet ober⸗ 
halb und um die Töpfe ein 1115 aus Reiſig oder feinem Holze an. Das 
in den friſchen Maikäfern befindliche Oel fließt in die untergeſetzten Gefäße, 
und zwar liefern 16 Maß Maikäfer 6 Maß Oel, ein Ertrag, der von kei⸗ 
nem Oelſamen gewonnen wird. Das Oel ſelbſt kann wie Thran u. dergl. 
verwendet werden. (Polyt. Centralhalle.) 


[Neue Art der Schweinemaſtung.] Man dämpft halb Zuckerrü⸗ 
ben, halb Kartoffeln, quetſcht ſie und maiſcht ſie unter Zuſatz von Roggen⸗ 
ſchrot, Kleie oder Oelkuchen ein. Ein ausgewachſenes Maſtſchwein erhält 
täglich 4 Berl. Metzen gedämpfte Zuckerrüben und Kartoffeln, / Metze 
Roggenkleie und A Metze Erbſen⸗ und Gerſtenſchrot. : 

(Ztſchr. d. landw. Centrv. i. Sachſ.) 


[Zur Mäuf e Unter kleinen Strohbündeln ſammeln 
fi die Mäuſe auf dem Felde dieſe Beobachtung iſt nicht neu, aber einem 


Städtiſche Forſten in der Provinz Schleſien. 


Von allen Provinzen unſeres Königreichs zeichnet ſich Schleſien 
vornehmlich durch ſeine bedeutenden Waldbeſtände aus. Dieſe wer⸗ 
den nicht nur den größeren Grundbeſitzern, dem königl. Hausfidei⸗ 
kommiß, ſo wie dem Fiskus, ſondern auch vielen Städten verdankt. 

Die bekannteſten Wald beſitzenden Städte Schleſiens ſind: Bres⸗ 
lau, Beuthen, Bunzlau, Görlitz, Gr.⸗Glogau, Grünberg, Landeck, 
Lauban, Neiſſe, Ohlau, Sagan, Schweidnitz, Sohrau, Sprottau, 
Trebnitz, Wohlau und Wünſchelburg. 

Die bedeutendſten Wälder beſitzen von dieſen Städten Breslau, 
Görlitz, Gr.⸗Glogau und Sprottau. 

Die Forſten der Haupt: und Reſidenzſtadt Breslau liegen im 
Regierungsbezirk Breslau und find von 7449 Morgen Größe. Sie 
beſtehen aus folgenden Revieren und Parzellen: 


1) Oberförſterei Riemberg 3500 Mrg. ‚ tele, U e 
ß Ä Hauswirthe im Dorfe Gr.⸗Methling im Amte Dargun gebührt wahrſchein⸗ 

2) Revierföriterei Herrnprotſch 392 lich der Ruhm, dieſelbe zur Vertllgung der Mäufe zuerſt benutzt zu haben, 
3) : Peiskerwitz LE indem er viele Strohbündel auf ſeinem Acker vertheilte und täglich eine 
4) s Ranſern 950 große Zahl Mäuſe, die ſich darunter vorfanden, von Hunden und mit Stö: 
e 3 8 78 J Dörte zu it von dieſem Verfahren etwa Mitte Februar 1862, als 

9 18 e zuerſt von di u 2, 
6) zu Ober⸗ und Nieder⸗Luzine 84 ich bereits a daß faſt alle Mäuſe meines Ackers in Näſſe und Kälte 


umgekommen ſeien; dennoch wünſchte ich das Mittel zu prüfen, ließ auf 
einer Roggenſaat von ca. 1000 QR. etwa 20 kleine Bündel Stroh ausle⸗ 
gen und fing darunter in den erſten 3 Tagen 32 Feldmäuſe, ſpäter jedoch 
nur noch hin und wieder eine Maus. Als Thaumetter eintrat, ließ ich die 
Bündel von der Saat nehmen, aber neben einem durch dieſelbe führenden 
Weg wieder hinlegen und ſing auch hier noch — jedoch viel ſeltener — 


7) Revierförfterei Stephansdorf 1671 ; 


Sa. 7449 Mrg. 
Die in den Beſitz der Stadt Görlitz gehörigen Forſten beſtehen 
aus folgenden drei Revieren: 


1) Oberförſterei Rauſcha mit 40,300 Mrg. 


a ; einige Mäuſe. 
2) 8 Kohlfurt mit 39,500 Durch dieſe Nachleſe hoffe ich nun das Zerſtörungswerk der Näſſe und 
3) f Penzig mit 30,400 des Froſtes nicht wenig unterſtützen zu können, indem ich gerade den ge⸗ 


fährlͤchen Reſt vernichte, welcher ſchon gut durch den Winter gekommen 
war, und einen ſehr fruchtbaren Beſatz für den Sommer gebildet haben 
würde. Dargun, den 1. März 1862. H. v. Glöden, Forſtmeiſter. 

(Ldw. An. d. mecklenb. pat. V.) 


4 „r 


Frühjahrsberichte aus der Provinz. 
Aus dem Kreiſe Roſenberg 3 Herr Lieutenant a. D. von 
8 1 2: } 


Saliſch in Thule rm 2. Mai s | 
Der Stand des Weizens iſt, den Bodenverhältniſſen angemeſſen, gut; 
der Roggen kam gut aus dem Winter, litt ſehr durch die letzten kalten 
Tage, beſonders durch den Nord⸗Oſt⸗Wind, erholt ſich jedoch ſichtlich. Im 
Allgemeinen iſt für eine gute Mittelernte Ausſicht vorhanden, vorausgeſetzt, 
daß die Temperatur in der Blüthenzeit eine günſtige iſt. Wir haben beſon⸗ 
ders bei zeitigen Winterſaaten die häufige Erfahrung gemacht, daß die 
Blüthe durch Kälte leidet und darum geringerer Erdruſch ist. 
rühjahrs⸗Einſaat: bei genügender Herbſt⸗Bearheitung des Ackers war 
die Einſaat erleichtert und durch beſonders günſtige Witterung ungewöhnlich 
zeitig beendet. 
Der Acker hat ſich gut bearbeiten laſſen und war gut abgefault, wo 
nicht ſtagnirende Näſſe dies verhinderte. 5 BT. ? 
„Die Einſaat wurde beendet: bei Hafer in den gut. eingerichteten Be⸗ 
trieben mit dem 15. 18., 20. April je nach Bodenbeſchaffenheit, bei Gerſte 
bis Ende April, bei Sommer⸗Roggen, i 


Kommunal⸗Forſten der Stadt Görlitz zuf. 110,200 Mrg. 


Die Gr.⸗Glogauer Forſten (Oberförſterei Guhlau) umfaſſen einen 
Flächenraum von 10,825 Morgen, und endlich haben die der 
Stadt Sprottau (Oberförſterei Dittersdorf) gehörigen Forſten eine 
Größe von 27,531 Morgen. P. 


— . , ,, 


Sport-Zeitung. 
Rennen zu Breslau 1862. 


Nachdem zu dem bereits bekannt gemachten Programm noch 
5 Rennen hinzugekommen ſind, iſt die Reihenfolge derſelben wie 
olgt: 
am 1. Juni: 1) Eröffnungs⸗Rennen, 2) zweijährige Rennen, 3) Kron⸗ 

prinz⸗Rennen, 4) Herren⸗Reiten, 5) Handicap, ſilberne Pferd, 

6) Subſkriptions-Rennen, 7) Damen:Preid, 8) Verkaufs-Ren⸗ 

nen, 9) Hürden⸗Rennen vom Offizier⸗Reiter⸗Verein; 
am 2. Juni: Jagd⸗Rennen; 
am 3. Juni: 1) Satisfaktions⸗Rennen, 2) Zucht⸗Rennen, 3) Offizier⸗ 

Reiten, 4) Handicap 300 Thlr., 5) Rennen auf freier Bahn 

vom Offizier⸗Reiter⸗Verein, 6) Jockey⸗Club⸗Rennen, 7 Beaten⸗ 

Handicap, 8) Hürden⸗Rennen. 5 

Für den Damenpreis und das Jagd⸗Rennen ſind nachſtehende 
Propoſitionen feſtgeſetzt: 

Damen⸗Ehrenpreis. Herren reiten, 5 Frd'or. Einf., ganz 
Reugeld, 500 Ruthen, 4jähr. 140 Pfd., 5jähr. 150 Pfd., 6jähr. 
und ältere 160 Pfd., das zweite Pferd erhält die Hälfte der Ein⸗ 
ſätze und Reugelder. Pferde, welche Alles in Allem ſchon 400 Pfd. 
St. oder mehr gewonnen haben, ſind ausgeſchloſſen. Zu zeichnen 
und nennen bis 25. Mai. 

Jagd-Rennen für Herren um einen Preis von 50 Frd'or., 
vom Verein gegebenß der Preis ſoll wo möglich durch Subjffriptionen 
noch erhöht werden. Herren reiten, Pferde aller Länder, 4 Frd'or. 
Einſatz, ganz Reugeld, 165 Pfd. Normal-Gewicht. Der Sieger muß 
auf Verlangen für 200 Frd'or. verkauft werden; iſt er für 150 
Frd'or. zu verkaufen, ſo ſind 7 Pfd., bei 100 Frd'or. 14 Pfd., bei 
50 Frd'or. 21 Pfd. und bei 25 Frd'or. 28 Pfd. Gewichts⸗Erlaß. 
Der Sieger wird gleich nach dem Rennen meiſtbietend verkauft; 
der etwaige Mehrbetrag fällt der Vereins-Kaſſe zu. 5 Unterſchrif— 
ten und 4 Pferde kämpfen bona fide, oder kein Preis. Das zweite 
Pferd erhält die Hälfte der Einfäge und Reugelder. Das Terrain 
vom Direktorium zu beſtimmen; ca. „ Meilen. Der Sieger trägt 
bis zur Höhe von 50 Thlr. die Entſchädigungskoſten. Zu zeichnen 
und nennen bis zum 25. Mai. 

— | ——————————————— 


Bücherſchau. 


— Die preußiſchen Grund ſteuer⸗Taxife. Von Richard Weg: 
ner, königl. Landrath des Schwetzer Kreiſes. Gewerbe⸗Buchhandlung von 
Richard Kühn in Berlin. 1862. 5 

Die preußiſche Grundſteuertarif⸗Frage hat nicht allein für den Finanz⸗ 
mann von Fach, ſondern auch für den praktiſchen Landwirth ein hervorra⸗ 
8 Intereſſe. Der Verfaſſer leiſtet daher durch Abfaſſung vorſtehender 

chrift auch letzterem einen weſentlichen Dienſt, indem er in derſelben die 
wichtigſten Ben Beſtimmungen über die Tarife und die Art ihrer 
e beſpricht, zugleich die Methode ihrer Prüfung entwickelt und 
ſämmliche Provinzen und Kreiſe in den Beziehungen verg eicht, welche es 
namentlich verurſachen, daß Boden derſelben Art in den verſchiedenen Lan⸗ 
destheilen ungleiche Reinerträge bringt. Auch finden wir in vorliegender 
Schrift ausführlich erörtert, wie es möglich iſt, einen allgemeinen Normal⸗ 
Tarif herzustellen, nach welchem die Fehler der auf prakliſchem Wege ent: 
ſtandenen Tarife jerfannt und berichtigt werden können. 8 

Durch die Lektüre dieſer Schrift wird jeder Grundbeſitzer in den Stand 
geſetzt, ſelbſt zu beurtheilen, in welchem Verhältniß der ihn betreffende Ta⸗ 
rif zu allen übrigen Tarifen ſteht, um ohne Verzugldie geeigneten Schritte 
zu einer etwa möthi en Rektifizirung zu thun, bevor die Central⸗Kommiſſion, 
welche ſchon am 8. Mai c. in Berlin zufammengetreten iſt, den Abſchluß 
der Tarife herbeigeführt hat. p. 


— Immerwährender Wand⸗Kalender für Land⸗ und Haus⸗ 
wirthe, Bienenzüchter, Forſtmänner und Jäger, von Dr. W. 


5 der wenig gebaut wird, am 10. April, 
bei Kartoffeln ebenfalls noch im April. Lupinen wurden ſchon Anfang 
April geſät, ihre Einſaat iſt indeß noch nicht ganz beendet. 
Die Kartoffel⸗Krankheit war nicht im Kreise aufgetreten, 
ſich in den Mieten gut gehalten. 5 
Der Geſundheitszuſtand der verſchiedenen Viehgattungen iſt ein guter 
zu nennen. 
Abgeſehen davon, daß man ſich 
fähiger Böcke immer mehr gewöhnt, 
ute Jahr 1861/62 in Folge guter 
rummet 1861 eine Ausnahme macht, 


und haben ſie 


an die Verwendung edler vererbungs⸗ 
iſt die Ausſicht vorhanden, daß das 
Futterſurrogate, wovon jedoch das 
eine befriedigende Wollſchur liefert. 

Was die Witterungsverhältniſſe betrifft, ſo trat nach einem ziemlich 
normalen Winter das Frühjahr mit warmer, von nicht zu ſtrengen Fröſten 
unterbrochener Temperatur auf. Warme Regen be 5 1 57 ungewöhnlich 
raſches Erwachen der Vegetation. Um die Mitte April gab es kalte Tage 
bis zu 4 Grad Kälte in der Nacht. ? 2 8 . 

Allgemeine Mittheilungen über landwirthſchaftliche Ereigniſſe im Kreiſe: 
Crwähnenswerth iſt der erweiterte Flachsbau mit den verbeſſerten Flachsbe⸗ 
reitungs⸗Methoden, im Moment, der den Grundbeſitzern Einnahmen, dem 
Arbeiter ſegensreichen Erwerbsquell gewährt. Die gute Kartoffel⸗Ernte mit 
durchſchnittlich ſchönem Stärkegehalt hat die Brennerei⸗Beſitzer zum weite⸗ 
ren, wohl auch vergrößerten Brennerei⸗Betriebe . wenn nicht die 
projektirte bar in dee, Einhalt gebietet. Die Maſtung von 
Hornvieh war in dieſem Jahre im hieſigen Kreiſe ziemlich bedeutend und 
bis März, trotz hoher Preis⸗Anlage beim Ankauf der aufzuftellenden Stücke, 
auch lohnend; — im Monat April ſcheint nach meinen Erfahrungen das 
Maſtvieh im Preiſe gefallen zu ſein. 5 

Die Auswanderung vieler Arbeiter nach Polen, als auch ſolcher, die 
den Sommer über Arbeit in Polen ſuchen, iſt nicht unbedeutend und dürfte 
bei Erntezeit den Grundbeſitzern empfindlich werden. 


Ueber den Stand der Saaten im Kreiſe Görlitz berichtet Herr Pache 
aus e dem 8. Mai 1862: Weizen, Roggen und Oel⸗ 
früchte ſtehen ſehr befriedigend und, berechtigen zu einer ſehr guten Ernte. 

Die Aecker lagen ſehr feſt und ließen ſich ſchwer bearbeiten ; die Ein⸗ 
faat wurde beendet bei Hafer bis Mitte April, bei Gerſte bis Anfang Mai, 
Sommer⸗Roggen bis Anfang April (wird indeß weni angebaut), Kartoffeln 
bis 1. Mai. Ruben werden hier größtentheils gepflanzt, und dann erſt 
Mitte Juni. Die Kartoffel⸗Krankheit war im vorigen Jahre ſehr unbedeu⸗ 
tend aufgetreten; der Ge undheitszuſtand aller Viehgattungen iſt ein guter; 
die Wollſchur wird reichlich ausfallen. — Was die Witterung betrifft, ſo 
war ſie, mit Ausnahme der Froſttage vom 12. bis 17. April, im April 
fruchtbarer, als es jetzt der Fall iſt. Seit dem 28ſten v. Mts haben wir 
leinen Regen mehr gehabt; derſelbe wäre natürlich ſehr erwünſcht. 


—— —— 

Aus dem Kreiſe Toſt⸗Gleiwitz berichtet Herr Direktor Fellinger 
auf Schwieben unterm 10. Mai 1862: ; 

Weizen hatte ſich ſehr früh entwickelt, jo daß es nöthig wurde, denſel⸗ 
ben ſtark mit Schafen von Anfang April ab durch 4 Wochen Wei behüten. 
Die Dürre der letzteren Zeit iſt allerdings dem abgehüteten Weizen nicht 
ſehr nützlich geweſen; allein bei dem heute eingetretenen herrlichen Regen 
wird ſich derſelbe ſehr bald erholen und verſpricht dann eine recht gute Ernte. 

Roggen iſt in Kleebrache nach animaliſchem Dunger faſt überall jo 
start, daß ein Lagern deſſelben zu befürchten iſt. Nach Vorfrucht, Erbſen, 

icken ꝛc., ſteht derſelbe weniger gut, ebenſo auf den leichten Sandböden; 
es iſt dies der ungewöhnlichen Hitze und Dürre zuzuſchreiben. Der heutige 
Regen kann übrigens auch hier viel wieder gut machen. 
Der Stand der Oelfrüchte iſt kein kräftiger zu nennen, auch hat die 


abwechselnde Witterung im Winter an manchen Stellen Schaden durch 
Auswintern gemacht. Die Ernte wird nur mittelmäßig werden, da in letz⸗ 
ter Zeit auch die Dürre geſchadet hat. 

Die Frühſahrsbeſtellung ging raſch und o 
mehr Klöße, wie gewöhnlich, welche durch die alze beſeitigt werden mußten. 

Die Einſaat wurde beendet: bei Hafer und Gerſte am 15. April, bei 
Erbſen, Rüben und Möhren am 5. April, bei Kartoffeln Ende April. 

Die Kartoffeln haben ſich ſehr gut in den Mieten gehalten; nur 
wachſen dieſelben in Folge der Hitze ſehr ſtark aus. . 

Die Viehjtände ſind geſund und im beſten Futterzuſtande. Die gut⸗ 
artige Maul: und Klauen⸗Seuche trat an mehreren Stellen im Laufe des 
Winters auf. Eh a Be 

Die Ausfihten auf die Wollſchur find bei der reichlichen Futterung 
im Winter gut. 5 „ 

Die Witterung war vorwiegend trocken und die Hitze für die Jahres⸗ 
in ungewöhnlich; fie ſteigerte ſich an een Tagen bis 22 Grad R. — 
x) 


255 von Statten, nur gab es 


ür den hieſigen leichten Boden mit Kalkſtein⸗Unterlage war es die höchſte 

eit, daß heute Regen eingetreten iſt, zumal die Sommerung ſchon ſehr zu 
leiden begann und ſtellenweiſe ſchon gelb zu werden anfing. Ein durch⸗ 
dringender Regen, dem dann wieder mäßige Wärme folgt, würde von der 
außerordentlichſten Wirkung ſein und eine erfreuliche Ausſicht für die 
Ernte eröffnen. 


Wochenzettel für Feld und Haus. 


Eine Ernte bringt der Mai, oder bereitet ſie wenigſtens vos: 
die Wollſchur. Ob dieſe einen befriedigenden Ertrag gewährt, 
hängt hauptſächlich davon ab, ob man gut oder ſchlecht gefuttert hat. 
Wenn ein Schaf durchs ganze Jahr täglich an Weide und Stall⸗ 
futter nur /½ Pfd. Heuwerth erhalt, fo muß es, wenn der Centner 
25 Sgr. gilt, für 1 Thlr. 15 Sgr. Wolle bringen, und wenn es 
deren 2 Pfd. liefert, muß der Centner 75 Thlr. gelten. Demnach 
bezahlt feinere Wolle, wenn ſie ebenſo reichlich vorhanden iſt, aller⸗ 
dings eine beſſere Fütterung, — bei Zuchtſchafen außerdem das Lamm. 
— Wenn man die einem Schafe über Sommer gewährte Weide, 
etwa auf 200 Tage alſo mit 1 Ctnr. Heuwerth veranſchlagt, hat 
man ihm über Winter nur noch 82½ Pfd. zu gewähren, und in⸗ 
dem die Schafweide, in Anbetracht der dem Acker gleichzeitig zu 
Gute kommenden Kraftvermehrung, mindeſtens zur Hälfte ein Neben⸗ 
genuß iſt, kann man, inkluſive der ſonſtigen Koſten, ein Schaf höch⸗ 
ſtens jährlich auf 1½ Ctr. Heuwerth Unterhaltung veranſchlagen. — 
Für die Schafmaſt ſind auf jedes Pfund Fleiſch 10 Pfd. Heu er⸗ 
forderlich, wonach dann das über jenen Etat verabreichte Futter, 
außer feiner Verwerthung in Fleiſch, à Pfd. 2½ Sgr., noch den 
Dünger und den Mehrgewinn an Wolle abwirft. 

Sehr beträchtlich kann aber der Ertrag einer Schäferei durch 
den Abgang — die Sterblichkeit — geſchmälert werden. Solcher 
wird nicht ſelten bei der Schafwäſche bedeutend Vorſchub geleiftet, 
indem man die Schafe in das zu kalte Waſſer bringt, oder allzu⸗ 
ſehr durch Schwimmenlaſſen anſtrengt. — Unter 13 Gr. R. ſoll man 
nicht die Temperatur der Schafwäſche ſtehen laſſen, und wenn man 
pro Schaf nur den Betrag von 3 Pfen. aufwagt, kann man ſelbige 
ſehr wohl in erwärmtem Waſſer waſchen; was ungefähr ½ pCt. 
am Werthe der Heerde beträgt, während man ſonſt 2—3 pCt. Ver: 
luſt zu erleiden pflegt. 

— 
Beſitzveränderungen. 


Gut Tſcheltſch, Kr. Wohlau, Verkäufer: Oberamtmann Stephan auf 
Peiskern, Käufer: Oberamtmann Wieſand auf Lendſchütz. En 

Rittergut Hinter⸗Mochau, Kr. Jauer, Verkäufer: königl. ſächſ. Miniſter 
a. D. v. Carlowitz, Käufer: Se. kgl. Hoh. der Großherzog Nikolaus Fried⸗ 


rich Peter von Oldenburg. 
Rittergut Reichwaldau, Kr. Schönau, Verkäufer: Oberamtman Fiſcher, 


Käufer: Se. köngl. Hoh. der Großherzog Nikolaus Friedrich Peter von Ol⸗ 


denburg. 

Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Coſemitz, Kreis Ratibor, Verkäufer: Erbrichter 
Hein, Käufer: Hauptmann Gebauer. . 

Bauergut Nr. 6 zu Raſchwitz, Kr. Breslau, Verkäufer: Lieutenant a. D. 
Franke zu Buchwitz, Käufer: vorm. Gutsbeſitzer Hechler in Breslau. 

Bauergut Nr. 7 zu Berthelsdorf, Kr. Reichenbach, Verkäufer: Gutsbe⸗ 
ſitzer Lehmann, Käufer: Partikulier Clemens. 

Rittergut Kunzendorf, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Kaufmann Sonnenfeld 
aus Coſel, Käufer: Wirthſchafts⸗Inſpektor Michaelis zu Nied.⸗Kummernick. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien; Mai 19.: Auras, Carlsruhe, Feſtenberg, Grottkau, 
Radmeritz 2 T., Schömberg, Toſt. — 20.: Loslau, Medzibor, Ruhland, 
Steinau, 2 T., Tſchirnau, Zobten. — 22.: Gr.⸗Strehlitz, Zülz. ; 

n Poſen: Mai 19.: Janowiec 2 T., Labiſchin 2 T., Samoczin. — 

20. 1 0 Bnin, Jutroſchin, Mielezyn 2 T. — 21.: Bojanowo 2 T. 

— 22.: Boret, Frauſtadt 2 T., Kopnitz, Mroczen 2 T., Schulitz. — 23.: 
Neu⸗Tirſchtiegel. 

Wollmarkt: 


2 


19. Mai zu Hoyerswerda. 

23. Mai zu Muskau. 

31. Mai zu Glogau. 

Landwirthſchaftliche Vereine. 
20. Mai zu Freiſtadt. 


y Subhaſtationen. 
Am 23. Mai: Rittergut Hundsfeld, abgeſch. 59,618 Thlr. Kr. Ger. 
Krotoſchin, Provinz Poſen. 3 
Am Serpin mit einem Areal von 


30. Mai: Ein Grundſtück im Dorfe ! 
Provinz Preußen. 


265 Morgen, abg. 14,388 Thlr., Kr.⸗Ger. Elbing, 


.. ͤ ͤ —— .. Te 
Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ 
Beamten. 

Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 
und Ehrenraths in jedem Kreisverein. 
5 Galſzang 
a Kreis Ratibor. 
ene BE Se Reimann in Db.-Dttih, 
irthſchafts⸗Direktor Puvermacher in Pr.⸗Oderberg, 
Wirthſcha ae Schwuchow in Woinowitz. 
Ehrenrath: Königl. Landrath v. Selchow in Ratibor, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Koſchazki zu Ludgerſowitz, 
: „Herrmann zu Kornitz. 5 
Ehren-Mitglieder: 3 Landrath v. Selchow in Ratibor, 
Rittergutsbeſizer Baron v. Eichſtädt auf Kornig, 
s Reimann auf Ob.⸗Ottitz, 
Gutspächter 


Verzeichniß der 


Bauer in Rochow, 5 
Rittergutsbeſitzer Scheurich auf Neu⸗Ollitz. 
Wirkliche Mitglieder: 28. ; 
Kreis Neichenba 


ch. 
Kreisvorſtand: Wirthſchafts⸗Direktor aſſong in Berthelsdorf, 

Wirthſchafts⸗Inſp. Müller in Bella, 

s „ Schweingel in Neudorf. 
Ehrenrath: Se. Excell. Graf v. . auf Langenbielau, 

Kr.⸗Ger.⸗Aath Rupprecht in Peilau, 

Wirthſchafts⸗Inſp. Kemmler in Habendorf. 1 
Ehren⸗Patron: Se. Excel. Graf v. Sandretzki auf Langendielau. 75 
Ehren⸗Mitglieder: Rittergutsbeſitzer Nitſchke auf Girlachsdorf, * 

Rittergutsbeſizer Grundmann auf Ob.⸗M.⸗Peilau, 

Kr.⸗Ger⸗Rath Rupprecht in Peilau. 5 
Wirkliche Mitglieder: 92. __(orti. folgt.) 


ichtigung. In Nr. 18, S. 71, Kol. 2, Bericht aus dem Kreiſe 
Pe Bedarf pro Kopf u. ſ. w., ſtatt 12 Klaftern: 1,2 Klaftern. 


— — — — — — — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 20. 
. 

Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Se 
8 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 20. 


+ Die Viehverficherung. 
(Fortſetzung.) 

Wir finden es in der Ordnung, daß für die verſchiedenen Thier⸗ 
Gattungen verſchiedene Tarife feſtgeſtellt find, ob jedoch die einzelnen 
Unterabtheilungen, wie: wegen größerer oder geringerer Anſtrengung, 
wegen beſſerem oder ſchlechterem Futter, bei Stallfütterung oder 
reiner Weide, einer Verſicherungs⸗Geſellſchaft nicht Gelegenheit bie: 
ten ſollten, ſich für Entſchädigungsfalle eine Hinterthür aufzuhalten, 
bleibt fraglich! 

um jedoch die Erfahrung dem Prämien⸗Tarif gegenüber zu 
ftellen, ſehen wir uns zu nachſtehenden Berechnungen veranlaßt. 

Für Pferde weiſt der Tarif 6 Kategorieen der Prämien nach, 
und zwar abweichend, je nachdem die Thiere in beſſerem oder ge 
ringerem Futter, ſowie ob fie in größerer oder geringerer Anſtrengung 
benutzt werden, ſowie außerdem noch dreierlei Prämienſätze für die 
verſchiedenen Altersklaſſen zwiſchen 3—7, 7—14 und 14—20 Zah: 
ren; ferner find für Zuchtpferde verſchiedene Normen feſtgeſtellt. Der 
Durchſchnittsprämienſatz aller dieſer Abtheilungen, die zwiſchen 3 bis 
10 pCt. varüren, würde bei Pferden im Werthe von 50 - 150 Thlr. 
ungefähr 5%, pCt., hingegen bei deren Werthe zwiſchen 150 bis 
300 Thlr. (einen höheren ſcheint die Geſellſchaft nicht zu verſichern) 
62%, pCt. betragen. 

Wer demnach 10 Pferde in den Altersklaſſen zwiſchen 3—20 Jah⸗ 
ren im Werthe von 150 Thlr. durchſchnittlich verſichert, hat 85 Thlr. 
jährliche Prämie zu zahlen. In dieſen Altersklaſſen beträgt der re⸗ 
guläre Verluſt nach vielſeitigen Erfahrungen bei ordnungsgemäßer 
Pflege und Thätigkeit (Bedingungen, welche die Geſellſchaft voraus⸗ 
ſetzt) in 10 Jahren von 10 Pferden vielleicht 1 Stück.) Wo ſindet 
man hierin alſo das Aequivalent für die Geſellſchaftsprämie, wenn, 
man beſonders in Betracht zieht, daß die Geſellſchaft zu dieſen 
Prämien nur geſunde Thiere in Verſicherung nimmt. 

Für Rindvieh differiren die Prämienſätze: 

1) nach der Futterung 

bei Maſtvieh zwiſchen 2 — 3 ½ pCt., vurchnittlich 278 pCt., 
4 7 3 2 


Milchkühen = 21 — A 
Bullen 3-4 5 2 3½% : 
= Jungvieh⸗ 2u—3 8 u 2% . 


2) nach der Anſtrengung 

bei Rindvieh zwiſchen 3—4½ pCt., durchſchnittlich 3 % PCt. 

Wenn Jemand demnach 100 Stück Rindvieh im Durchſchnitts⸗ 
werth von 50 Thlr. verſichert, ſo hat er mindeſtens 3 pCt. Prämie 
von 5000 Thlr. Verſicherungs-Summe, alſo jährlich 150 Thlr. oder 
600 Ther. für 4 Jahre zu zahlen. Der wirkliche Verluſt einer der⸗ 
artigen Heerde kann jedoch nur auf 1½ͤ pCt. pro anno angenom⸗ 
men werden; demnach würden in 4 Jahren 6 Kühe im Werthe 
von 50 Thlr. verloren gehen. 5 Schaden — 300 Thlr. 

Von denſelben würden jedoch zu verwerthen ſein 

von 3 Kühen nur das Fell a 6 Thlr. = 18 Thlr.] 80 

von 3 Kühen daſſelbe und das Fleiſch mit 62 - 


Blieben auf 4 Jahre wirklicher Verluſt . 3 220 Thlr. 
= 1½ pCt. pro anno. Derſelbe im Vergleich zu dem von der 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft vergüteten Schaden würde ſich jedoch noch 
um 25 pCt. niedriger ftellen, da die Geſellſchaft nur 75 pCt. Scha⸗ 
denerſatz leiſtet, und demnach nur auf 165 Thlr. anzunehmen fein, 
mit anderen Worten: der wirkliche Verluſt würde ſich zu dem Prä⸗ 
mienfag der Geſellſchaft ungefähr wie 1 zu 4 verhalten. 
Die weiteren Prämienſätze der Geſellſchaft ſind 
für Zuchtſchweine nach ſteigendem Werth 2% —5 PCt., 
für Maſtſchweine nach fteigendem Werth 4—6 pCt., 
für Ziegen und Böcke nach feſtgeſetztem Werth / — 1 Thlr. 
pro Stück. 5 
Wir überlaſſen hierbei Jedem, ſich ſelbſt das Exempel der Ren⸗ 
tabilität einer Verſicherung zu machen. (Fortſetzung folgt.) 


— —— 
*) Gin Breslauer Spediteur, der 30 Pferde hielt, die auf dem Stein⸗ 
flaſter in angejtzengter Thätigkeit, wohl aber in guter n he waren, 
hatte von denſelben in 10 Jahren einen Verluſt von einem Pferde; ein 
anderer, der 12 Pferde hält, hatte in 12 Jahren den Verluſt eines Pfer⸗ 
des zu tragen. Da dieſe Pferde durchſchnittlich über 150 Thlr. werth 
waren, alſo angenommen 200 Thlr., 5 würde Erſterer hingegen bei 7 pCt. 
Prämie in 10 Jahren 4200 Thlr., Letzterer 2016 Thlr. an Prämien ge⸗ 
ſche . Schaden aber nur 200 Thlr. gehabt haben! Welche gluͤck⸗ 
iche Chance! — Ein Dominium, das 35 Pferde in allen Altersklaſſen, 
alſo auch über 25 Jahre hält, hatte in 2 Jahren durchſchnittlich kaum 
einen Verluſt von einem Pferde zu beklagen. Nehmen wir den Verſiche⸗ 
rungswerth eines Thieres auf 80 Thlr. an, jo würde die Verſicherungs⸗ 
umme 2800 T' r. und hiervon die Prämie auf 2 Jahre, & mindeſtens 
Ct., alſo 186 Thlr. 20 Sgr. gegen 60 Thlr. Schadenerſatz, als 
73 pEt. des wa -jheinlihen Verluſtes, betragen und ſich demnach unge⸗ 
fähr wie 1 zu? verhalten. 


Abhaltung einer allgemeinen Stutenſchau in Oels, 
am 24. Mai. » 
Der Verein zur Verb ſerung der Pferdezucht im Kreiſe Oels, unter: 
zeichnet Kleinwächter, hat hierzu eine Einladung unterm 21. März d. J. 
erlaſſen, aus welcher wir Nachſtehendes entnehmen: f 
Die Aufſtellung erfolgt auf dem e pet W d bei dem Pul⸗ 
r. 


verhaus vor der Louiſen⸗Vorſtadt und beginnt frü 


Es treten dabei folgende Beſtimmungen in Anwendung: i 
Jedes Mitglied des Vereins iſt berechtigt und verpflichtet, die ſchon 
früher ſtatutenmäßig konſignirten und in dieſem Jahre zutretenden Stuten 


Amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 
Zucker⸗ und Futterrüben aller Art, 
Neue Rigaer und 


offerirt 


Pernauer Leinſaat, 
von Huhn'ſche Leinſaat, 7 > beſter Qualität, empfiehlt_billigft 


Ei Garten⸗Meubles . ae Sr 
2 erfreie Wollblutſtute iſt zu verkaufen. illiagt⸗ 
ſerne ar en eu e Nähere Auskunft wird die Expedition > nen 


empfiehlt in größter Auswahl: Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz Nr. 1. Landw. Zeitung nachweiſen. [373] 


 Puandwirthiehaftlier Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— — 


mit den davon erzeugten Fohlen zu geſtellen und die Anmeldeliſte darüber 
im Gebrauch des ausgegebenen Formulars ſpäteſtens bis zum 16. Mai c. 
an den Vorſtand einzuſenden. 

Nach der Zeit der Einſendung erfolgt der Reihe nach die Aufitellung. 

Wer nicht zu dem beſtimmten Termin, bis zum 16. Mai c., angemel⸗ 
det hat, konkurrirt bei der Prämien⸗Vertheilung nicht. 

Auch können Hengſte von den Vereinsmitgliedern zur Schau geſtellt 
werden; ſie ſind in gleicher Friſt beſonders anzumelden. 

Stutenbeſitzer, welche von den ausgeſtellten Thieren verkaufen wollen, 
haben dieſelben in der Anmeldungungsliſte mit Angabe des Preiſes aufzu⸗ 
ühren, und erhalten die betreffenden Thiere bei der Ausſtellung beſondere 

bzeichen. 
> Die Schau beginnt früh 8 Uhr und wird Mittag 1 Uhr geſchloſſen. 

Sämmtliche Beſitzer, deren Stuten mit Ehrenpreiſen oder Geldprämien 
ausgezeichnet werden, übernehmen die Verpflichtung: ſich bei der Provin⸗ 
zial⸗Thierſchau im Monat Juni c. zu Breslau zu betheiligen, wobei der 
Verein für die Anmeldung dahin ſorgt, ihnen auch mindeſtens die üblichen 
Weitepreiſe zuſichert, falls nicht der Central⸗Verein Prämien oder Weite⸗ 
preiſe ertheilt oder Ankäufe zur Verlooſung macht. x 48 

Nach Feſtſtellung des Prämien⸗Vertheilungs⸗Plans erfolgt deſſen Aus⸗ 
führung und demnächſt die Vorführung der ausgezeichneten Thiere im 
Innern des Schauplaßes. : HER. 

Nach beendigter Schau, Mittag 2 Uhr, findet ein gemeinſchaftliches 
Mittageſſen im Gaſthof zum „goldnen Adler“, pro Couvert 10 Sgr., ſtatt, 
wozu die Anmeldungen bis zum 22. Mai c. gewärtigt werden 

Nachmittags 3 Uhr erfolgt die ſtatutenmäßige General⸗Verſammlung 
mit der dazu in der Einladung beſtimmten Tagesordnung, unter Mitthei⸗ 
lung des Programms. 


Die kgl. Direktion der Wilhelms-Bahn macht unterm 23. April c. 
Folgendes bekannt: 

Vom 1. Mai d. J. ab wird die Fracht für die zu landw. Ausſtellun⸗ 
gen beſtimmten Sendungen von Maſchinen, Werkzeugen und Geräthen auf 
der dieſſeitigen Bahn in der Weiſe ermäßigt, daß für den Hin⸗ und Rück⸗ 
weg nur die halbe tarifmäßige Fracht, jedoch niemals weniger, als 3 Pfen. 
pro Etr. und Meile, berechnet wird, gleichviel, ob die Aufgabe in vollen 
Wagenladungen erfolgt oder nicht. Die Verſender, welche von dieſer Er⸗ 
mäßigung Gebrauch machen wollen, haben auf der Abgangsſtation den 
Zweck des Transports, der auch im Frachtbrief vermerkt ſein muß, aus⸗ 
drücklich anzugeben. Es wird ſodann für den Hintransport vorläufig die 
volle tarifmäßige Fracht erhoben, bei dem Rücktransport aber gegen Bei⸗ 
bringung einer Beſcheinigung des betr. Ausſtellungs⸗Komité's, durch welche 
nachgewieſen wird, daß die Gegenſtände wirklich ausgeſtellt waren, die Fracht⸗ 
ermäßigung in Berechnung gebracht, reſp. keine Fracht erhoben. 


. . . e RE Te wa Drau setze 
Wollberichte. 


Breslau. Das Wollgeſchäft auf Schluß bleibt noch ſehr beſchränkt, 
man iſt gegenwärtig bereits vielſeitig mit der Schur beſchäftigt und hat 
alle Urſache, mit dem gewonnenen Produkte zufrieden zu ſein. Bei ſehr 
gelungener Wäſche kamen einige kleine Abſchlüſſe, wie wir hören, > bis 8 
Thlr. unter dem vorjährigen Preiſe, zu Stande; außerdem wurde von hieſ. 
Lägern für niederländiſche 1 Mehreres gehandelt, und ſchleſiſche 
All eh den achtzigen, theils Sterblingswollen in Mitte der ſiebziger 

r. bezahlt. 


—— — . ͤ ͤ -ꝗʒl3ꝛ2.. - 


Viehberichte. 


„In Berlin war zuletzt der . mit allen Gattungen ein ſchlep⸗ 
pender, wobei Preiſe ſich nicht behaupten konnten ; bezahlt wurde für Rind» 
vieh 12 bis 16 Thlr., für Schweine 14 bis 16 Thlr. pr. 100 Pfd 

Auch in Hamburg machte ſich dieſe flaue Stimmung bemerkbar; am 
letzten Markttage ging der Handel träge und Preiſe ftellten ſich bedeutend 
niedriger. Beſte Waare iſt mit 16 bis reichlich 18 Thlr. pr. Cour. p. 100 
Pfd. bezahlt. Mittelwaare 12-16 Thlr. Es blieben von 880 Stück noch 
220 unverkauft. 


— —— — 4 jſ— 


Breslau, 13. Mai. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
— Der Waſſerſtand der Oder hat ſich anhaltend verſchlechtert und betrug 
uletzt 1. 6, hier am Unterpegel. Der Schifffahrtsverkehr war jomit we⸗ 
ſentlich beeinträchtigt, Frachten wurden für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin 
514 Thlr. ohne, 6½—6 Thlr. bei 6 Wochen Lieferzeit, nach Berlin 6% Thl. 
bei 4—5 Wochen Lieferzeit, nach Hamburg bei 8 Wochen 7% Thlr. excl. 
Zoll⸗ u. Schleufengelver bezahlt. Die auswärtigen, wenigfanimirend lau⸗ 
tenden Berichte konnten nicht beitragen, den Geſchäftsverkehr am hieſigen 
Platze in dieſer Woche zu beleben. — Weizen zeigte ſich namentlich von 
dieſer flauen Stimmung beeinflußt, fo daß Preiſe fait täglich zurüdgingen 
und wir neuerdings ungeachtet ſchwacher Zufuhren eine Preisermäßigung 
von 2—3 Sgr. per Schfl. zu melden haben. Am beutigen Markt war die 
Stimmung ſehr ruhig; wir notiren per 8öpfd. weißen ſchleſ. 707783 
Sgr., galiz. 68-74—79 Sgr., gelben ſchleſ. 7075 82 Sgr., galiz. 68— 
7479 Sgr., blauſpitziger und geringer 62--68 Sgr. — Roggen erhielt 
ſich bei nicht ſehr belangreichen Zufubren im Preiſe, nach auswärts war 
wenig Frage. Am beutigen Markt waren Mittelſorten ſehr umfangreich 
angeboten und billiger erlaſſen; bezahlt wurde per Säpfd. 54—56 - 58— 60 
Sgr. Im Lieferungshandel eröffneten Preiſe matter, gingen jedoch nur 
unweſentlich zurück und fließen gegenvorige Woche unverändert. An 
der heutigen Börſe waren nabe Termine feſt und höber. Gef. 2000 Einr. 
pr. 2000 Pfd. Z.⸗G., abgel. Kündigung 45% Thlr. bez., Mai 45% Thlr. bez. 
und Gld., 45% Thlr. Br., Mai⸗Juni 45% Thlr. bez. u. Old, Juni⸗Juli 
45% Thir. Br., Juli⸗Aug. 45 Thlr. Br. u. Gld., Aug.⸗Septbr. 44% Thl. 


bez., Septbr. Oitbr. 44 Thlr. Br. — Gerſte fand vermehrte Beachtung zu 


gedrückten Preiſen. Am heutigen Markte zeigte ſich keine veränderte Stim⸗ 
mung, bezahlt wurde 35—36½ Sgr., per 70pfd., feinſte Waare darüber. 
— Hafer behauptete ſich in Folge des anhaltenden Abzugs vollkommen. 
Am heutigen Markt war es damit feſt, ver 50pfd. 25— 27 Sgr. bez. — 
Hülſenfrüchte finden wenig Frage. Wir notiren Koch⸗Erbſen, die mehr 
beachtet, a 52— 58 Sgr., Futter⸗Erbſen mit 45—43 Sgr. Widen we: 
nig beachtet für Futterwaare 35—40 Sgr., zur Saat 42 Sgr. Buch⸗ 
weizen pr. 70pfd. 36—42 Sgr. Linien ſchwaches Geſchäft, kleine 6C— 
80 Sgr., große böhmiſche ungar. 90-110 Sgr. Weiße Bohnen, galiz. 
60-68 Sgr., ſchleſ. 65 70 Sgr. Roher Hirſe 40—44 Sgr., gemahlener 
per 176 Pfd. Brutto unverfteuert 6% Thlr. nominell. Hanfſa men 60 
—66 Sgr. pr. 60pfd. Senf unbeachtet, pr Ctr. 24—3% Thlr. Pferdes 
bohnen 54—58 Sgr. Lupinen bei ſehr reichlichen Offerten ſchwer 
verkäuflich und mit 36—42 Sgr. am Markt. — Kleeſaat fand nur in 


Woll ſackleinwand, 


5 63 Pfd. ſchwer, empfiehlt billigſt: 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


14. Mai 1862. 


N Offerten ſchwache Beachtung. In voriger Woche war jedoch das 
Geſchaͤft in Anbetracht der vorgerückten Jahreszeit ziemlich rege zu gut 
behaupteten Preiſen, zuletzt jedoch entſchieden ruhiger. Wir notiren ord. 
64, mittel 87.—10, fein 104—11%, hochfein 12—13 Tblr. Weiß 
ord. 674 9, mittel 97 — 12% Thlr., fein 1341534, bodein 1718 


Thlr. — Rüböl eröffnete für Herbſt matter, befeftigte ſich jedoch von Tag 


zu, Tag in Folge der ungünſtigen Saat⸗Berichte und ſchließte bei feſter 


Sıimmung circa % Thlr. höher als vorige Woche. An der heut. Börfe 
galt pro Cr, 100 Pfd. Z.⸗G. loco 13 Thlr. Br., Mai 13 Thlr. Br. Mais 
Juni 12% Tolr. bez., Juni⸗Juli 12%, Thlr. bez., Sept.⸗Oktbr. 12, — 
13 Thlr. 7 und Br. — Schlaglein ohne Aenderung, bei ſchleppen⸗ 
dem Geſchäft 5-5% 675 Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto nach Qual. bez. — 
Rapskuchen bei ſchwacher Frage runde ſchleſ. 48 Sgr. pr. Ctr., lange 
ohne Angebot, fremde 45—46 Sgr pr. Cine. — Leinkuchen 75—82 
Sgr. pr. Ctr. nach Güte und Beſchaffenheit. — Leinöl 13% Thlr. bez. 
zz Spiritus eröffnete höher und behauptete ſich zu dieſen Preiſen. Die 
Zufuh ren find in Anbetracht der vorgerückten Jahreszeit noch ziemlich be⸗ 
langreich; demungeachtet wurden Preiſe, geſtützt auf die trockene Witterung, 
künſtlich gehalten. An heutiger Börſe waren nahe Termine feſter, per 100 
Quart à 80% Tralles, loco 16% Thlr. Gld., per Mai 16 —½ Thlr. bez., 
Mai⸗Juni 16% — 7 Thlr. bez., Juni⸗Juli 16% Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 
16% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 17 Thlr. Gld., Septemb.⸗Oktober 
17% Thlr. Gld. — Mehl zu unveränderten Preiſen mittelmäßiger Um⸗ 
ſatz. Für De I. à 4% -% Thlr. per Ctr. unverſteuert, für Weizen II. 
3A Thlr. Roggen I. 3 7 Thlr., Hausbacken 3% — Thlr., Futter⸗ 
mehl à 39—40 Sgr., Weizen⸗Kleie 27—30 Sgr. per Ctir. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Die Vließſchau in Breslau betreffend. 


Die Herren Ausſteller, welche wegen Anfertigung der Kaſten Auf⸗ 
trag gegeben, oder den Betrag eingeſandt haben und pr. Poſt die⸗ 
ſelben zugeſandt haben wollen, ſetze ich ergebenſt in Kenntniß, daß 
wegen der großen Glasſcheiben die Verſendung der Kaſten außeror⸗ 
dentlich gefährlich iſt und es in ihrem Intereſſe geboten erſcheint, die, 
Vließe anonym, mit dem Motto und einer Nummer verſehen, an 
den Kaſtellan Reisler, Blücherplatz im Börſengebäude, bis zum 
1. Juni einzuſenden, welcher dieſelben alsdann ſauber in die Kaſten 
hineinlegen wird. 

Laut Bekanntmachung des verehrl. Central⸗Vereins find die Woll: 
Vließe bis zum 20. Mai c. ohne Nennung des Namens und 
nur mit einem Motto verſehen, nicht bei mir, ſondern bei 
dem Herrn Geh. Rath v. Görtz hierſelbſt anzumelden. [374] | 

Wilhelm Janke, 
General⸗Sekretair des Schafzüchter⸗Vereins. 


2 ͤ — —— EE ER le 
Die Samenhandlung von Scholz u. Schnabel 
in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 29, empfiehlt ihr ausgewähl⸗ 
tes Lager in Sämereien für die Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 
ſowie für die Garten⸗, Gemüſe⸗ und Blumen⸗Kultur. [237] 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 5 1, im Haufe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Herbstdüngung mit Stassfurther Abraum-Salz. 


Hiermit ersuchen wir unsere geehrten 


Kunden, die zur Herbstdüngung obiges Salz 


332] Salomon Auerbach, Carlsſtr. 11. zu verwenden gedenken, uns recht bald ihre gef. Aufträge darauf zugehen zu lassen, 


Schafſcheeren, 


damit wir noch im Stande sind, das Salz per Wasser beziehen und = 
808 liefern zu können. = 0 ante DE 
35 


Breslau, Anfang Mai 1862, 
Paul Riemann & Oo., Albrechtsstrasse 3. 


Echt amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 
neuen Quedlinburger Juckesräben⸗ Samen, 


beſte gelbe Lupinen, ſowie 


Kiefer⸗ und Lerchenbaum Samen [368 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Ein junger Landwirth, der Term. So: 
hanni ſeine Lehrzeit beendigt, ſucht, da er nicht 
Gelegenheit hatte, die Brennerei kennen zu 
lernen, Term. Johanni eine Stelle als Vo⸗ 
lontair auf einem Brennereigute, womög⸗ 
lich in Nieder⸗Schleſien. Gefällige Offerten 
werden unter der Adreſſe 0. B. poste rest. 
Kaiſerswaldau bei Bunzlau erbeten. [370] 
—: ... ͤ . TUR = 


Wollvließ⸗ Aus ſtellung. 


_ Die von dem ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereine in Ausſicht genommene Ausſtellung von 
Wollvließen wird in den Tagen vom 5. bis 10. Juni d. J. hier in Breslau ftatt- 
finden, Die Bedingungen, der Betheiligung ſind folgende: 
1) Nur Vließe von Merino⸗Schafen und dieſe nur in gewaſchenem Zustande werden zur 
Ausſtellung angenommen. N a 
2) Aus einer und derſelben Heerde dürfen nur drei Vließe ausgeſtellt werden; Vließe von 
Lämmern dürfen nicht darunter ſein. 5 


Programm 3 
zum Erſten Thierſchal⸗ und Verlooſungs Feſte 
f in Frankenſtein. 0 
Das Felt findet am 12. Juni 1862 in III. Prämiirung ländlichen Geſindes. 


Frankenſtein auf dem von der Commune be⸗] Das zu prämiirende ländliche Geſinde muß 
zeitwilligft überlaſſenen Exercierplatze vor dem gleichfalls bis zum 30. Mai angemeldet wer⸗ 


Silberberger Thore ſtatt den. Es muß wenigſtens 10 Jahre bei ein in ; : ; on 5 52 ; ER - ! 
erger . en eh N cautionsfähiger verheiratbeter Land⸗ 3) Wer Wollvließe ausitellen will, muß dieſelben bis zum 20. Mai ohne Nennung ſeines 
Damit wird verbunden: und derſelben Dienſtherrſchaft, rein. wenn die 88 rüfigen Alter, über feine Fa: Namens und ahne Bezeichnung des Standortes der Heerde, lediglich unter Anga Hanes 


1) Tags vorher ein Vereinsmarkt. betreffenden Wirthſchaften innerhalb der Dienſt⸗ 
2) Die Schauſtellung und Prämiirung von zeit des Geſindes die Beſitzer gewechſelt haben, 
Erzeugniſſen aller Branchen der Land⸗ und] auf einer und derſelben Wirthſchaft in Dienſt 
orſtwirthſchaſt, der Gartencultur und der] geſtanden haben, und ein Atteſt der Dienſt⸗ 
andwirthſchaftlichen Nebengewerbe, jowie herrſchaft über die Dauer der Dienſtzeit, und 
von landwirthſchaftlichen Geräthen, ferner ſeine Führung beibringen. Dies Zeugniß muß 
3) Prämiirung ländlichen Geſindes und endlich | obrigteitlich beglaubigt ſein. 
4) Verlooſung der anzukaufenden Thiere und Iv. Loofe und Eintrittskarten. 


äften. . . 
e Vereinsmarkt I) Actien (Looſe) zur Verlooſung der ans 
1) Die zum Verkauf zu ſtellend — Thiere ſind zukaufenden Thiere und Gegenſtände, deren 
am Tage vor der Thierſchau — II. Juni Beſitz aber nicht das Recht des Zutritts zu 
Nachmittags 2 Uhr auf der fogenannten HE geſchloſſenen Räumen gewährt, koſten 
offenen Reitbahn vor dem Breslauer⸗Thore Sir en, deren Beſitz ab 
vorzufübren. Jeder Befiger muß ein orts⸗ nicht zur Theilnahme an der Veidoſtheg 
obrigkeitliches Atteſt über den Geſundheits⸗ — at rg me an der Verlooſung 
zuſtand ſeiner vorgeführten Thiere bei⸗ a. für die Mittelplätze der Tribüne 15 Sgr. 


ringen. An 135. 5 =. 
2) Sandwirtbfhaftlihe Geräthe, Maſchinen ꝛc., x Ir — Den Emm N 
welche zum Ankauf offerirt werden, find Die Ein 8777 20 2 ir? 18 Pe; 
u derſelben Zeit zu präſentiren. i dein hun. ft. a uf Ihe än erlich 
3) Bei dem Ankauf von Thieren ꝛc. durch die rt 0 Fe Wei 585 Ei auh i 
Commiſſion erhalten die Verkäufer Schluß⸗ 2 Di Debiisſtelle i de 1 2595 . 
ettel. Die Abnahme der angetauften Ge⸗ 2) Die Debitsſtellen, an dene ‚und Ein 
genſtände und Thiere, ſowie die Bezahlung trittskarten vor dem Feſttage zu haben 
des Kaufgeldes erfolgt am 12. Juni auf ſind, werden durch öffentlichen Aushang 
dem Feſtplatz, unmittelbar nach der Ver-“ bekannt gemacht. Am Feſttage werden 
looſung von 2 bis 4 Uhr, . an den Eingängen zum 
4) Durch den Ankauf geht der Anſpruch des Schauplatz etablirt werden. 


g je nicht] 3) Der Erlös aus den Eintrittskarten reſp. 
En nk Die ale ee IR Looſen wird zu den Koſten der für die 
II. Schaufeſt. 


S 2 Einrichtungen, 
; ribünen ac. reſp. zum Ankauf der zu ver 
0 Gegenſtände iind bis zum 30. Mat 12 looſenden Thiere und Gegenſtände ver: 

dem Herrn Kaufmann Berthold Kaſſner wendet. 

in Frankenſtein ſchriftlich portofrei anzu⸗ 

melden. Später anzumeldende Schauſtücke 


von ihm beliebig zu wählenden Motto's anmelden. Die Anmeldung iſt zu richt 
den General: Sekretär des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins, 25 v. 05 dr 155 
Breslau. Der Anmeldung it ein zu Deckung der Koſten beſtimmter Betrag von zwei 
Thalern beizufügen. i 
) Bei Annäherung des Ausſtellungs⸗Termins und ſpäteſtens am 1. Juni müſſen die alſo 
angemeldeten Vließe in gewaſchenem Zuſtande, unter Angabe des Gewichts und des 
Geſchlechts der geſchorenen Thiere, und zwar wieder anonym unter dem obigen Motto 
eingeliefert werden. Nach dem 1. Juni eingehende Vließe werden nicht angenommen. 
„Die Vließe müſſen in (Holz⸗ oder) Pappkaſten ausgebreitet ſein; die Kaſten müſſen 
2 Fuß 7 Zoll lang, 1 Fuß 9 Zoll breit und 3 Zoll hoch, äußerlich holzgelb, innen 
blau ausgeſchlagen ſein. Behältniſſe von anderen Dimenſionen oder Farben werden 
nicht angenommen. Die Beſorgung vorſchriftsmäßiger Kaſten hat der General⸗Sekretär 
des Schafzüchter⸗Vereins, Herr Janke hierſelbſt, Tauenzienplatz Nr. 13, übernommen; 
durch ihn können dergleichen in Beſtellung gegeben und bezogen werden. i 
Die Vließſendung iſt zu adreſſiren an den Kaſtellan Herrn Reisler zu Breslau 
„Blücherplatz im Börſengebäude. i 
>) Zugleich iſt an Herrn v. Görtz ein verſiegeltes Couvert einzuſenden, welches auf ſeiner 
Außenſeite das gewählte Motto, in ſeinem Innern aber den Namen des Ausſtellers 
und die Bezeichnung der Heerde angiebt, aus welcher die Vließe entnommen ſind. 
Dies Couvert wird ſo lange unentſiegelt aufbewahrt werden, bis die Kommiſſion (Nr. 6) 
ihr Urtheil gefällt haben wird. 
Wer die Ausſtellung beſchickt, unterwirft dadurch die eingeſendeten Vließe der Beur⸗ 
theilung der zu dieſem Zweck einzuſetzenden Kommiſſion, deren Urtheil demnächſt unter 
namentlicher Bezeichnung der Heerden, aus denen ſie entnommen worden ſind, ver⸗ 
oͤffentlicht werden wird. 5 
Die Kommiſſion wird beſtehen aus dem Präſes des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins, 
aus zwei Schafzüchtern und aus zwei Wollkäufern. Dieſelbe wird ihre Berathungen 
am 3. Juni beginnen und unter Au nahe eines Protokolls darüber an Ort und 
Stelle abſchließen, worauf die Publikation der Urtheile durch die landwirthſchaftliche 
Zeitung erfolgen wird. 
7) Nach Ablauf der für die Ausſtellung beſtimmten Tage und ſpäteſtens bis zum 20. Juni 
ſind die Vließe von den Ausſtellern abzuholen. 
Breslau, am 26. April 1862. [334] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 


Provinzial⸗Thierſchau, 


Die von uns angekündigte nee dare wird am 6. Juni d. J. hier in Bres⸗ 
lau auf dem Platze vor dem Schieß werder ſtattfinden. Es wird damit eine Ausſpielung 
von landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, Geräthen ꝛc. verbunden fein. Nach näherem In⸗ 
balt des Programmes, welches in den Regierungs⸗Amtsblättern abgedruckt und in der Kanzlei, 
Ohlauerſtraße 45, zu haben iſt, ſind 17 Prämien für Pferde, 16 für Rinder, 8 für gemäites 
tes Rindvieh, 3 für Maſthammel, 3 für Maſtſchweine, 3 für landwirthſchaftliche Geräthe, 
7 für Flachs und Geſpinnſt, 3 für Seide ausgeſetzt. Die auszuſtellenden Gegenſtände 
müſſen bis zum 1. Juni angemeldet werden. 

„ Eintrittskarten zur Thierſchau a 5 Sgr. für den umftiedeten Platz, 3 15. Sgr. für die 
Tribüne werden am Tage ſelbſt ausgegeben werden; Looſe zu der Ausſpielung A 15 Sgr., 
die aber nicht den Eintritt in die umfriedeten Räume gewähren, ſind ſchon jetzt zu haben 
in der Kanzlei, Oblauerftraße 45, ferner bei Wiener und Süßkind, Ohlauerſtraße 
5—6 und bei wo Albrechtsſtraße 37 und Nikolaiſtraße 44. [365] 

Breslau. er Vorſtand des landwirthfchaftl. Centralvereins. 


Serein der Schleſſchen Spiritus-Babrifanten. 


In Folge Komite⸗ Beſchluſſes 5 e on 
n Folge Komité⸗Beſchluſſes findet am 3. Juni d. J., Vm. 10 Uhr, eine General 
verſammlung Schleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten im Gale zur „goldenen Gans“ ftatt, 
und wird zu recht zahlreicher Betheiligung eingeladen. 

agesordnung. 


higkeit und Führung mit guten Zeugniſſen 
empfohlen, ſucht zu Johannis d. J. eine 
Stelle als Ober-Inſpector auf einem 
größeren Gute oder über einen Complex von 
mehreren Gütern. Nähere Auskunft ertbeilt 
der Amtmann Erfurth in Bröddin 
bei Templin (Uckermark). [329] 


Auf dem Kramſta'ſchen Gute in 
Schmiedeberg, Hirſchberger Kreiſes, ſtehen 
zwei im Mutterleibe importirte 


echt holl. Bullenkälber 


zum Verkauf. 1371] 


Reitpferde. 


Zu Poniſchowitz bei Bahnhof Rudzinitz ſte⸗ 
hen 2 braune Stuten (Halb⸗ und Vollblut), 
gut geritten, 4 und 5 Jahr, groß, ſtark und 
ſchön, zum Verkauf. 35 

Fedor v. Zawadzky⸗Poniſchowitz. 


Wollwaſchmittel, 
echt Brönnerſſhes Flecken: 
waſſer, echt perſiſches In⸗ 
fectenpulver, Farben, trof: 
kene und in Oel abgeriebene 
empfiehlt billigt: E. E. Preuss. 


Feld⸗Mäuſe⸗ Fallen, 
als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 
Julius Schröter, Drechsler-Meiſter, 
[239] Breslau, Biſchofsſtr. 3. 
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V. Aufzüge. 
Aufzüge, welche zu dem Character des Feſtes 
können nur ſoweit, als es die etwa noch paſſen, werden den unterzeichneten Vorſtänden 
disponibel gebliebenen Räumlichkeiten ge: willkommen ſein und am geeigneten Ort dem 
ſtatten, untergebracht, jedenfalls aber in Feſtzuge eingereiht werden. Jedoch wird um 
dem am Tage der Thierſchau auszugeben⸗ vorherige Anmeldung der beabſichtigten Aufzüge 
den Katalog der Schauſtücke nicht mit ver⸗ gebeten. 
ichnet werden. VI. Zeiteintheilung. 
2) Hie Anmeldung von Thieren muß ent⸗ 1) Der Auftrieb der zur Schau zu ſtellenden 
halten: Thiere reſp. die Herbeiſchaffung der übri⸗ 
a. Stand, Namen und Wohnort des Be⸗ gen Schaugegenjtände muß Morgens 8 Uhr 
tzers mit Angabe, ob die Thiere von beendet ſein. 5 5 
ihm ſelbſt gezüchtet reſp. gemästet ſind. 2) Um 6 Uhr werden auf dem Schauplatz die 
b. Bezeichnung des Thieres nach Geſchlecht, Verkaufsſtellen für Looſe und Eintritts⸗ 
Alter, Größe, Farbe und ſonſtigen Ab⸗ karten eröffnet. 
zeichen und i . 13) Das Feſt beginnt um 10 Uhr mit der 
e. die möglichft genaue Angabe über die Prämiirung lang und treu gedienten länd⸗ 
Abkunft, namentlich bei Pferden; lichen Geſindes, darauf folgen die Feſt⸗ 
d. ein ortsobrigkeitliches Atteſt über den züge der Schauſtücke, die Zuerkennung 
Geſundheitszuſtand des Thieres und! und Vertheilung der Prämien und die 
des Stalles reſp. der Heerde, aus der Verlooſung. ! 
es entnommen iſt. ; Die Abnahme der angekauften Gewinne, 
3) Es wird dafür geſorgt ſein, daß die an-“ ſowie die Aushändigung derſelben gegen 
gemeldeten Schauſtücke, Thiere ſowohl als] Abgabe der Actien (Looſe) findet von 
andere Gegenſtände, auf dem Schauplatze] 2 bis 4 Uhr ſtatt. — Iſt der Gewinner 
auf eine gefällige und dem Beſchauer be) nicht gegenwärtig, fo werden die betreffen⸗ 
queme Weiſe geordnet, und gegen Nachtheilf den Gewinne 13 Tage lang aufbewahrt, 
und Beſchädigung durch Witterung ꝛc. thun⸗ danach aber öffentlich meiſtbietend verkauft 
lichſt geſchützt ſind. und der Erlös nach Abzug der Verkaufs⸗ 
4) Für mehrere Thiere derſelben Art und deſ⸗ koſten in der Sparkaſſe zu Frankenſtein 
elben Geſchlechts kann derſelbe Bewerber deponirt. Wird er bis zum 12. Jun: 1863 
nicht mehrere Preiſe erlangen, wohl aber von dem legitimirten Gewinner nicht er⸗ 
für verſchiedene Thiere in verſchiedenen hoben, ſo verfällt derſelbe zum Beſten der 
Concurrenzen. Zur Beurtheilung der Prä- Unterſtützungs⸗Kaſſe landwirthſchaftlicher 
miirungsfähigkeit find beſondere Commiſ⸗ Beamten. Die gewonnenen und nicht ſo⸗ 
ſionen conſtituirt. fort abgenommenen Thiere werden auf 
Das Verzeichniß der zu gemährenden]| Koſten der Vereine nur 3 Tage lang, 
Prämien folgt am Schluß dieſes Pro vom 4. Tage an auf Koſten des Gewin⸗ 
gramms. ners untergebracht und verpflegt. a 
Der Beſuch des Feſtes wird dadurch erleichtert, daß die Direction der Bresl.⸗Schweid. 
Freib, Eiſenbahn⸗Geſellſchaft n ausgeben wird. 367 


Di Vorhand x e Gamen er und des Frankenſtein⸗Neichenbacher 
v e de ein⸗Reichen 
De lanbwirthſchaftlichen ereins. 


Verzeichniß der zu gewährenden Prämien. 
(Wer die Prämien gewährt, wird im Felt: Programm vermerkt werden.) 


A. Pferde. III. Für die ſchwerſten (nicht über 8 Wochen 
J. Für die beſten Sprunghengſte zwei alten) Kälber eine Geldprämie von 10 
Idprämien a 30 Thlr. Thalern und eine dergl. von 5 Thlrn. 
II. Für die beiten Zuchtſtuten zwei Ehren⸗ mit Fahne. a 
preife und zwei Geldprämien ä 30 und IV, Fan die beſten Hammel ( Paar) eine 
20 Thlr. a ie beiden letzten für bäuer⸗ eldprämie von 10 Thlr. mit Fahne, 
liche Grundb ). Die Fohlen der wei Geldprämien von 10 u. 5 Tölr. 
mit vorgeſtellt werden.] V. Für die beſten Schweine eine Geldprä⸗ 
III. Für die beſten Gebrauchspferde ein mie von 10 Thlr. nebſt Fahne und eine 
renpreis und zwei Geldprämien a 20 dergl. von 8 Thlr. 
und 15 Thlr. mit Fahnen. D. Zuchtſchweine. 
IV. Für die beiten Fohlen drei Geldprä⸗ I. 15 den beſten Eber 10 Thlr. nebſt 


Oel ſaaten 
auf Lieferung neuer Ernte 


werden gekauft und Angelder bewilligt. 


Das Ichleſiſche Landwirthſch. 
Central-Comptoir 


in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, 
wird Offerten entgegenehmen. [298] 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: [361] 


Der landwirthſchaſtliche Gartenbau 


8 enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und 1 
a 
Ceitſaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Cande und für Ackerbauſchulen 

bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten: 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 

Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 

Ex Proskau OS. 
Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe Schrift von einem ebenſo erfahrenen 
Praktiker als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 
Gärtner, den wir hier, jo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
balt wird, ſowohl ſeiner Reichhaltigkeit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 
Schriſtchen eine recht allgemeine Verbreitung. 


Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie.) 
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2 Na ache 8 eite hal 
2) Frage: Welche Schritte hat der Verein gegenüber der projektirten Maiſchſteuererhö 
„im Intereſſe der Landwirthſchaft und der Spiritus⸗Fabrikation zu Basis: abung 
3) Mittheilungen über die in Nr. 6 der Schleſ. Landw. Ztg. durch Herrn von Winterfeld 
veröffentlichten hohen Spirituserträge; im Anſchluß hieran: Mittheilungen der Herren 
ſchleſiſchen Brennereibeſitzer über die in ihren Brennereien erzielte Spiritusausbeute. 
. Das Direktorium. \ 
Graf Pinto. Janke. 


Lieferung von 
holländiſch. Rindern. 


Wir erlauben uns, ergebenſt anzuzeigen, daß behufs Entgegennahme von Be- 
ſtellungen auf Lieferung von holländ. Rindern unſer Reiſender Hr. A. Wannen: 
borg vom 1. Juni d. J. ab und während der Dauer des Wollmarktes in 
Breslau in Galiſch Hotel zum „goldenen Löwen“ am Tauenzienplatze anwe— 
ſend ſein wird. [369] 

Weener in Oſtfriesland, im Mai 1862. Gebrüder Pannenborg. 
— t — — ́äqà] . — — !!). H—ů—— 
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e. 
gießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
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J. Pintus $ 


Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewäbrte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee 
Pr 1 be and, In 1 pan n — Preis 140 Thlr.; : 
eue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 täglich 20 
r 1 2 55 wendend — Preis 130 Thlr.; a e eee Dorgen 
leer erbeten a 65 855 
ue Generalbreitſäemaſchine mit [ i : 
E in) = ile nie 85 Thlr.; oppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
uffolk's Drillſäemaſchine, vorzüglichſter i 6 Reihen 95 ; 
ae ee 
arrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 2 
Wieſenegge 35 155 Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Matera + 
das beſte bekannte Inſtrument ver Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr. Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
3 e a bn 500 und 300 Aue Boll 9 
eue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Etr., Betrie 
4 Pferde, 6 en Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 7 Wispel Körner 98 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der 
Preußiſche Bechts- Anwalt, 
[340] oder 
praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner u Kapitaliſten, 
namentit 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
one ihrer Forderungen im gerichtlichen 


—1 h 15, 4 — 5 Thlr. nebſt Fahnen ahne. 
und eine . II. Für die beiten Zuchtſauen eine Geld: 
B. Nindvieh. 5 prämie von 10 Thlr. nebſt Fahne, eine 
Mur . —.— 1 dergl. von 10 Thlr. und eine Medaille. 
E J. Für die beiten Pfiere drei Ebrenpreiſe a 5 
und zwei Öeldprämien a 30 u. 20 Thlr. als 10 Stuck . werden. Beſonders 
U, Für die beiten Nuptübe zwei Chren ſchauwüͤrdigen Thieren reſp. Wolloließen kön⸗ 


55 10". mebft e 3 nen Medaillen oder Auszeichnungen zuerkannt 
III. Für die beſten galden und Kälber] werden. 
drei Ehrenpreiſe und zwei Geldprämien F. Geſpinnſte und Gewebe. 


à 15 und 10 Thlr. und eine Medaille. I. Für die beiten Hand eſpinnſte vier Geld⸗ Wege unter Perückſichtigung aller bis zum lattes f Be RE N 
IV. Für die beſten Zugochſen zwei Chren- 8 — von 5, 4, 3 und 2 Thl Jahre 1858 ergangenen Kefehe und Entſchei⸗ Dieselbe, ) Jol dert 300 49. eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; [240 
Be Fab eine Geldprämie von 15 Thlr. 2 e En Ich) 3 een 8585 12 80 Perm Kon. Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr. J 
nevſt Fahne . 2 — 8 urs-Jronung, nebſt mehr als 90 Formularen] Amerikaniſche Getreidereini maſchine — Prei B 
V. Für die been Rindviehſtämme (nicht & erg Fort: und Gartenerzeng: zu allerlei Klagen, Erekutions und Arreftge: | je wie alle 7 bekannten au geg erte dan genen Däfinen und Geräthe 
unter 6 8 Chrenpreife. niſſe, bete the und Maschinen., ſuchen Schriften im Konkurfe de. in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
aſtvie Für das beſte und ſchönſte Flügelvieh, die] Fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find. 


Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 


Preis 7% Sgr⸗ 

Es giebt wohl kaum Auch Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 
geber: der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
desc ſetzt, in den meiſten Alm 55 

erichtliche Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 
denden oeſchriſten gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bezug 1 ſind gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert, 


I. Für die beiten Maſtoch ſen zwei Ehren⸗ | beiten Forſt⸗ und Gartenerzeugniſſe reſp. ges 
Fele eine Prämie von 15 . — ſchmackvollſten Arrangements von Blumen Fr 
eine Medaille. die beſt conſtruirten reſp. gearbeiteten lands 

II. Für die beften Maſtkühe eine Geld⸗ wirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
prämie von 15 Thlr., eine dena von können Medaillen oder Auszeichnungen ger 
5 Thlr. mit Fahne und eine Medaille.] währt werden. 


Hagel⸗Verſicherung 


beſorgt das [267] 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Central-Comptoir. 


Staßfurther Dünger ⸗Salz. 


Zur Completirung einer Schiffsladung dieſes anerkannt billigen Düngmittels nehmen wi 
ſchon jetzt Aufträge für die Herbitbängung ei da die billigere Fracht vo Wee 
abhängt und im Intereſſe der Auftraggeber wahrgenommen werden ſoll. 379 

Schleſiſches Laudwirt ſchaftliches Central⸗Comptoir. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes Leder kauft: 


die Chemiſche Düngerfabrik in Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12. 
Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


do Gifen 
°9 Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
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